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die erste Hälfte des Jahres haben wir 
hinter uns gebracht und der Som-
mer liegt vor uns - zumindest the-
oretisch. Jeder, der für Fotoprojekte 
Mehrtagestouren plant, weiß, wie 
sehr man auf gute Wetterprognosen 
und Wettervorhersagen hofft, jeden 
Tag erwartungsvoll die Wetter-Apps 
checkt und dann doch wieder ent-
täuscht wird. Immer wieder denken 
wir an den unvergessenen Song des 
Showmasters Rudi Carrell, der schon 
1975 die berechtigte Frage stellte: 
„Wann wird´s mal wieder richtig 
Sommer?“ Eine Garantie für einen 
langen, tollen Sommer gibt es auch 
dieses Jahr nicht. Eines jedoch kön-
nen wir Ihnen garantieren: Mit dieser 
Ausgabe - die schon die Zehnte, also 
eine Jubiläumsausgabe ist - werden 
Sie sicher nicht enttäuscht. 

Diese Ausgabe ist zehn Seiten 
stärker und bot uns die Möglichkeit, 
Ihnen noch mehr lesenswerte Artikel 
und faszinierende verfallene Bau-
werke vorzustellen, als sonst. Un-

sere Touren für die Erfassung neuer 
Objekte für das rottenplaces Archiv 
führten uns in den letzten drei Mo-
naten zum wiederholten Male nach 
Thüringen, Niedersachsen, Branden-
burg, Sachsen-Anhalt und Sachsen. 
Wieder haben uns diverse Bauwerke 
nicht nur von ihrer Architektur, son-
dern auch von der Geschichte und 
den Erzählungen einiger Zeitzeugen 
fasziniert. Einen Auszug davon haben 
wir wieder für Sie in diesem Magazin 
entsprechend aufbereitet.

Im Mai waren wir zu Gast bei der 
Premiere von Enno Seifrieds neu-
em Dokumentarfilm „Vergessen im 
Harz“ aus der Reihe „Geschichten 
hinter vergessenen Mauern“ in der 
Baumannshöhle in Rübeland (Harz). 
Den Artikel sowie einige Impressio-
nen in Bildform finden Sie im Innen-
teil. Ebenfalls im Wonnemonat wur-
de von Olaf Rauch, Veranstalter der 
urbEXPO bekannt gegeben, dass die 
Fotografie-Ausstellung in diesem 
Jahr im Schlegel-Haus und die zuge-

hörige Vernissage direkt gegenüber 
in der Christuskirche im Zentrum 
des mittleren Ruhrgebiets stattfin-
det - in Bochum. Eine entsprechende 
Vorankündigung und Auszüge aus 
dem Interview mit Rauch lesen Sie in 
dieser Ausgabe.

Die Nutzung von Drohnen für 
Luftaufnahmen verfallener Bauwer-
ke wird immer beliebter. Doch nur 
wenige „Hobbypiloten“ kennen die 
geltenden Gesetze für den Einsatz 
dieser Flugobjekte. Wir erläutern 
die Grundlagen der Gesetzeskunde 
und klären die meisten  Missver-
ständnisse. Auch der Gefahr durch 
Zecken haben wir in dieser Ausgabe 
ein Thema gewidmet. Denn gerade 
auf Geländen mit dichter Vegetation 
sorgen die blutsaugenden Plagegeis-
ter oftmals für Probleme.

 Jetzt wünsche ich Ihnen wie im-
mer viel Vergnügen mit dieser aktu-
ellen Ausgabe des Magazins. Dieses 
ist wieder Online, Offline oder als 
Printversion für Sie verfügbar.

André Winternitz, Herausgeber

Sollten Sie Fragen, Informationen oder Anregungen zu diesem Angebot 
haben, so scheuen Sie sich nicht uns zu kontaktieren, fühlen Sie sich dazu 
herzlich eingeladen. Sie erreichen unsere Redaktion einfach und schnell 
unter magazin@rottenplaces.de

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin
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Liebe Leserinnen und Leser,



Sie möchten Material wie Bilder, Texte, Ge-
schichten und ähnliches einreichen, eine Ver-
anstaltung zum Thema melden oder ähnliches? 

Dann fühlen Sie sich herzlich eingeladen uns zu kon-
taktieren. Nutzen Sie hierfür einfach die hier auf-
geführten Kontaktdaten oder senden Sie uns eine 
Mail an magazin@rottenplaces.de. Bitte beachten 
Sie, dass wir nicht jede Einsendung berücksichtigen 
können. Die Redaktion behält sich die Auswahl der 
publizierten Materialien vor. Mit dem Einsenden des 
Materials verzichtet der Autor/Urheber auf sämt-
liche Honorarforderungen. Wir freuen uns auf Sie.

Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design: André Winternitz (aw)
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Manuskripten, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: „rottenplaces - Das Magazin“ über-
nimmt keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informati-
onen. Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf 
Schäden materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informati-
onen bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollstän-
diger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich 
ausgeschlossen, sofern seitens  „rottenplaces - Das Maga-
zin“ kein nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges 
Verschulden  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und 
unverbindlich. „rottenplaces - Das Magazin“ behält  es sich 
ausdrücklich vor, Teile der Seiten oder das gesamte Angebot 
ohne gesonderte Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu 
löschen oder die Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  
einzustellen.

„rottenplaces - Das Magazin“ zeigt Orte und Gelände, an de-
nen akute Lebensgefahr besteht und/oder  der unbefugte 
Zugang untersagt ist. Sie können ohne Fachkenntnis verletzt, 
getötet und/oder ohne  entsprechende Genehmigung straf-
rechtliche Konsequenzen bekommen. „rottenplaces - Das 
Magazin“  fördert sämtliche Aktivitäten der Ruinenfotogra-
fie zu Dokumentationszwecken oder anderen  Gründen nicht. 
„rottenplaces - Das Magazin“ kann nicht verantwortlich und/
oder haftbar gemacht  werden für den unautorisierten, un-
sachgemäßen Umgang mit verlassenen Bauwerken und Orten 
durch seine LeserInnen oder  Follower in sozialen Netzwerken. 

Weitere Informationen unter www.rottenplaces.de 

© 2013 - 2015 rottenplaces.de
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Jonitzer Mühle
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Die Jonitzer Mühle ist eine ehe-
malige Wassermühle an einem 
Seitenarm der Mulde bei dem 

früheren Ort Jonitz im heutigen 
Dessau-Waldersee. Die von Fürst Le-
opold I. von Anhalt-Dessau erbaute 
Mühle wurde 1729 als Getreidemüh-
le erstmals erwähnt. 1779 kam die 

in den Besitz der Familie Schlobach, 
deren Nachfahren auch heute wieder 
Eigentümer sind. Die Mühlengebäude 
wurde mehrfach durch Hochwasser 
und Brand zerstört. Zu DDR-Zeiten 
enteignet, brannten die heute unter 
Denkmalschutz stehenden Gebäude 
1971 aus und sind als Ruine erhalten. 

Der Mühlenbetrieb wurde 1983 ein-
gestellt. Ein Teil des Grundstücks wird 
durch gewerbliche Mieter genutzt. Ein 
kleines Wasserkraftwerk liefert seit 
2000 Strom für ca. 400 Haushalte. 
Das Grundstück ist in seiner jetzigen 
Form nicht der Öffentlichkeit zugäng-
lich. (aw)
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Schloss Zerbst

Das Zerbster Schloss in der Stadt Zer-
bst in Sachsen-Anhalt war das Resi-
denzschloss der Fürsten von Anhalt-

Zerbst. Das Schloss in Zerbst gründet 
sich auf eine slawische Wasserburg des 
12. Jahrhunderts. Die Anlage, die 1196 
das erste Mal urkundlich erwähnt wurde, 
bestand aus einer Vor- und einer Haupt-
burg und war von einem Graben samt 
Festungsmauer umgeben. Der heute frei-
stehende Glockenturm der dem Schloss-
gelände benachbarten Bartholomäuskir-
che entstammt noch dieser Wehranlage.
Am 16. April 1945 wurde das Schloss 
durch Bomben getroffen und brannte an-

schließend vollständig aus. Dabei wurde 
die kostbare, erhaltene Innenausstattung 
ebenso vernichtet wie die Ausstellungs-
stücke des Museums und die Dokumente 
des Staatsarchivs. Ein Wiederaufbau des 
in seinen Grundmauern noch stehenden 
Schlosses wäre möglich gewesen, aber 
aufgrund politischer Entscheidungen ab-
gelehnt, so wurden das Corps de Logis 
und der Westflügel gesprengt, und nur 
die Ruine des Ostflügels blieb erhalten. 
Ein Förderverein widmet sich heute dem 
Erhalt und der Sicherung der Ruine.
Auf dem Schlossgelände blieben einige 
Erinnerungen an das frühere Aussehen 

und den Umfang der Residenz erhalten. 
Unmittelbar neben dem Schloss befindet 
sich die ehemalige Reitbahn, ein baro-
ckes Gebäude von 1724, dass einstmals 
als überdachter Turnierplatz diente und 
heute die Stadthalle beherbergt. Auch 
Teile des Schlossparks und einiger Ne-
bengebäude sind erhalten. Der Park war 
einstmals als Barockgarten angelegt und 
wurde um 1798 in einen Landschaftspark 
umgestaltet. Dies hatte auch praktische 
Gründe, da die alten barocken Broderien 
und Rasenflächen längst sich selbst über-
lassen waren und die ehemalige Struktur 
nicht mehr zu erkennen war.
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Seit 2005 hat der Förderverein Schloss Zerbst mit Siche-

rungs- und Wiederaufbauarbeiten begonnen. Ziel ist die originalge-

treue Wiederherstellung der äußeren Erscheinung des östlichen Schloss-

flügels.www.schloss-zerbst-ev.de
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Ingenieurbauregiment XII
der nationalen volksarmee

Seit Jahren stehen die Gebäude wie das 
Stabsgebäude und Unterkünfte der ehe-
maligen Nationalen Volksarmee des In-

genieurbauregiments XII mit dem Ehrennamen 
„Peter Lamberz“ leer. Ein Teil des Areals wurde 
für einen Solarpark umfunktioniert, ein ande-
rer für eine Motocross-Strecke. Die Gemeinde 
Elsnig hat 2014 einen Millionenbetrag für die 
weitere Erschließung vorgesehen.
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Auf dem Abstellgleis
Auf dem Werksgelände eines ehemaligen Waggonbauers war-
ten diese in die Jahre gekommenen Personenwagen, Waggons und 
Schienenfahrzeuge auf ihre Zukunft. Sorgfältig aneinander gereiht, 
erzeugen diese „Bahnrelikte“ eine ganz einzigartige Kulisse und 
könnten sicherlich so manche Anekdoten berichten. Es ist den teil-

weise raren Schienengefährten zu wünschen, dass eine rasche und 
vor allem zeitnahe „Überholung“ erfolgt, damit sich nicht nur Bahn-
freunde an ihnen ergötzen können, sondern auch jene zukünftig an 
die Bahngeschichte erinnern. Denn für viele Fahrzeuge und Waggons 
ist die Zeit bereits gekommen und sie sind bald Geschichte.

12 // rottenplaces Magazin
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Hotel Müller
Hotel, Augenheilanstalt & Sanatorium
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1852 erbaute August Ernst Meffert 
im Auftrag der Witwe des Guts- und 
Kurhauspächters Müller gleichnami-

ges Hotel an der Hauptpromenade. Das 
Hotel Müller wurde zu damaligen Zeiten 
als schönstes Gebäude in Liebenstein be-
zeichnet. 1867 übernahm der Sohn des 
Kurhauspächters Gotthard die Leitung 
des Hotels. Müller Jr. war begabter Vio-
loncellist, was die Besuche von Musikern 
wie Joseph Joachim, Ferdinand Hiller und 
weitere namhafte Sänger, Violinisten und 
Pianisten im Hotel erklärt, das Mittel-
punkt für private Musikveranstaltungen 
wurde. Auch die gastronomische Bewir-
tung war weit über die Grenzen Lieben-
steins bekannt und beliebt.

1888 kaufte der Hotelier Franz 
Schmidt die Immobilie, die er zuvor – ab 
1880 – von Gotthard Müller pachtete. 
Schmidt wandelte den Namen des Hotels 
in „Herzogin Charlotte“ um. 1913 ging 
das Hotel in den Besitz der Grafen Wiser 
über, die 1915 in dem Gebäude eine Au-
genheilanstalt und Lazarett einrichteten 
und unter dem Namen „Augenheilanstalt 
Charlotte“ firmierten. Nach dem Ers-
ten Weltkrieg pachtete Hermann Gruber 
1919 die Immobilie und führte es bis 
1939 wieder als Hotel unter dem Namen 
„Charlotte“. Während des Zweiten Welt-
kriegs diente das Gebäude als Lazarett. In 
den Jahren 1945/46 belegten die Ameri-
kaner und die Sowjets das Gebäude, dann 

führte die Tochter Grubes das Hotel nach 
seinem Tod 1956 als Vertragsheim der 
Kurverwaltung weiter. Zur Enteignung 
kam es 1976, das Volksheilbad übernahm 
die Immobilie und führte umfangreiche 
Rekonstruktions- und Sanierungsarbei-
ten durch. 1978 wurde das Haus unter 
dem Namen „Albert Schweitzer“ neu 
eröffnet. Nach der politischen Wende 
pachtete eine Fachklinik das Gebäude, 
bis zur Fertigstellung des eigenen Neu-
baus. Planungen, die Stadtverwaltung im 
Gebäude unterzubringen, scheiterten. 
Immer wieder wurde das imposante Bau-
werk Ziel von Spekulanten. Investoren, 
die das ehemalige Hotel kauften, konnten 
ihre Pläne nicht realisieren. (aw)
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Stabkirche Stiege
Förderverein auf Rettungsmission
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In Stiege im Selketal (Ostharz) am Wanderweg 
zwischen Stiege und Breitenstein und direkt 
gegenüber der ehemaligen Albrechtshaus-

Heilstätte findet sich ein wunderbares kleines, 
denkmalgeschütztes Gebäude, die 1905 von 
Zimmermeister R. Witte aus Osterwieck ent-
worfene, erbaute und vom braunschweigischen 
Prinzregenten Albrecht eingeweihte Stabkirche. 
Für den Nachbau der Stieger Stabkirche diente 
die Wang-Kirche im Riesengebirge als Vorbild. 
Stabkirchen sind hölzerne Kirchen, die als Stab-
bau konstruiert wurden, mit einem Tragwerk 
aus senkrecht stehenden Masten (Stäben), auf 
denen die gesamte Dachkonstruktion ruht. Ihren 
Ursprung haben die Stabkirchen in Skandinavi-
en. Der Überlieferung nach soll ein skandinavi-
scher Patient, der im Albrechtshaus von seiner 
Tuberkulose geheilt wurde, die Kirche als Dank 
gestiftet haben. 

2011 versiegelte man aufgrund zahlreicher 
Einbruchsversuche und Vandalismus das Ge-
bäude. Im selben Jahr versuchten Unbekannte, 
mit einer Kettensäge die Außenwand aufzusä-
gen, um ins Innere der Kirche zu gelangen. Ein 
Fußgänger entdeckte unterhalb eines Fensters 
entsprechende Sägespuren. Dachrinnen, Blitz-
ableiter und selbst die Gullydeckel rund um das 
Gebäude wurden gestohlen. 2013 wurde mit 
einer Kettensäge die Eingangstür zerstört, das 
Harmonium beschädigt und Sitzbänke kaputt 
getreten. Weiter hingen die Vandalen Türen aus 
und schmissen diese von der Empore herunter. 
Auch das Geländer zur Kanzel wurde herausge-
rissen. Im Mai dieses Jahres brachen Unbekann-
te ein größeres Loch in die Außenwand auf der 
Rückseite des Gebäudes und entwendeten aus 
dem dortigen Lagerraum das Fahrrad des dort 
tätigen Hausmeisters des Grundstückeigentü-
mers. 

Lange Geschichte.
Hoffnungsvolle Zukunft.
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So können Sie der Stabkirche helfen
1.	 Entscheiden Sie mit über den zukünftigen Standort der Kirche

2.	 Werden Sie Mitglied im Förderverein zur Umsetzung und Instandsetzung der Stieger Stab-

kirche für einen Jahresbeitrag von nur 20,- Euro

3.	 Spenden auf das Konto bei der Harzer Volksbank, IBAN:  DE 53 8006 3508 4200 0203 00

4.	 Übermitteln Sie Ihre Ideen und Vorschläge dem Verein
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Die Stabkirche soll etwa 7 km versetzt 
werden. Das so etwas funktionieren kann, 
zeigt das Beispiel des Transportes der Em-
mauskirche 2007 von Heuersdorf nach Bor-
na. Schwebt Ihnen ein ähnlicher Umzug vor 
oder haben Sie alternative Ideen?
Im Moment wird in verschiedene Richtun-
gen untersucht. Es ist aber sehr wahr-
scheinlich, dass die Kirche z.T. zerlegt, über 
die Bundesstraße 242 nach Stiege trans-
portiert und dort wieder aufgebaut wer-
den muss. Für einen Transport im Ganzen 
ist die Straße zu schmal. Da die Stabkirche 
im Wald steht, kommt ein Abtransport 
über freies Gelände nicht infrage. In der 
anschließenden Feldflur zwischen dem Al-
brechtshaus und Stiege befindet sich au-
ßerdem das Quellgebiet der Selke. Dieses 
kann und darf natürlich nicht überfahren 
oder anderweitig beeinträchtigt werden. 
Des Weiteren stehen für diese Maßnahme 
bei weitem nicht die finanziellen Mittel zur 
Verfügung, wie sie im Fall von Heuersdorf 
zum Einsatz kamen.

Welche Lösung wäre für Sie persönlich 
wünschenswert?
Ein Transport im Ganzen wäre natürlich 
wünschenswert. Wir suchen noch nach Ide-
en, sind Vorschlägen gegenüber offen und 
hoffen auf viele Mitstreiter, die sich ein-
bringen.

Der mögliche neue Standort könnte der 
Park am Kriegerdenkmal oder der Bahnhof-
spark sein. Wie kam es zu dieser Wahl und 
gäbe es evtl. weitere Möglichkeiten? 
Es gab noch zwei weitere mögliche Stand-
orte: Einmal den im Gesamtensemble 
Schloss-Kirche-Glockenhaus und den in 
der kleinsten Wendeschleife Europas (am 
Bahnhof der HSB). Beide sind aus verschie-
denen Gründen bei der Vorauswahl ausge-

schieden. Die wichtigste Voraussetzung bei 
der Standortwahl ist, dass die Kirche aus-
schließlich auf Gemeindegrund aufgestellt 
werden soll. Aufgrund der geringen finan-
ziellen Mittel der Gemeinden und Kommu-
nen kommt ein Erwerb eines Grundstückes 
nicht infrage. 

Wie sind die Reaktionen, beispielsweise die 
der Bevölkerung oder der Politik auf die 
Pläne des Fördervereins zur Rettung der 
Stabkirche?
Bisher sind die Reaktionen weitestge-
hend positiv. Die Seite im Internet (www.
stabkirche-stiege.de), die Blogs (www.
stabkirche-stiege.de/wordpress_6) und 
Facebook (www.facebook.com/Stabkirche.
Stiege) belegen das. Sogar in dem diesjäh-
rigen Fastnachtsumzug, der weit über die 
Grenzen des Harzes bekannt ist, gab es 2 
Themenwagen zur Stabkirche. Die Politiker, 
welche sich zu diesem Thema geäußert ha-
ben, wollen uns auch unterstützen. Leider 
fehlt aber in der Regel das Geld, sodass sich 
die Unterstützung großenteils auf organi-
satorische Belange beziehen wird. So wurde 
die Bauvoranfrage durch das Bauordnungs-
amt, in der es zunächst um die Genehmi-
gungsfähigkeit eines Bauantrages für die 
beiden genannten Standorte geht, sehr 
zügig bearbeitet. Alle Ansprechpartner der 
zuständigen Fachbereiche vor allem der 
oberen und unteren Denkmalschutzbehör-
den haben stets ein offenes Ohr für unsere 
Belange. Allgemein muss man allerdings 
sagen, ist der Verein erheblich auf Geld-
und Sachspenden und auf Mitgliedsbeiträge 
angewiesen.

Erhalten Sie die gewünschte Unterstützung 
oder wünschen Sie sich mehr Engagement 
und Leidenschaft von eben genannten?
Da der Verein noch recht jung ist, sollten 

die Erwartungen noch nicht zu hoch ge-
steckt werden. In Erwartung der noch nicht 
zu beziffernden Kosten können Unterstüt-
zung und Engagement nie hoch genug sein. 
Schon jetzt zeigt sich, dass der Verein bei 
kleinen organisatorischen Dingen, die Geld 
kosten, schnell an Grenzen stößt. Bei vie-
len ortsansässigen Unternehmen finden wir 
schon jetzt große Anerkennung und erste 
Unterstützung, die sich in Form von Sach-
spenden für unsere Tombola anlässlich des 
110-jährigen Kirchenjubiläums äußert. Die 
Kirche wurde nämlich 1905 eingeweiht.

Wie können oder wollen sie die Stabkir-
che vor weiteren Schäden oder kriminellen 
Energien schützen?
Der wesentliche Schritt um die Kirche in je-
der Hinsicht zu schützen ist, sie in unseren 
Ort zu holen und sie anschließend nach-
haltig zu nutzen. Ihr derzeitiger Standort 
ist weit von jeder Zivilisation entfernt. 
Sie steht versteckt im Wald und ist kaum 
einzusehen. Ein ortsansässiger Vertreter 
des Eigentümers und auch Einwohner der 
umliegenden Gemeinden achten natürlich 
auf Auffälligkeiten. Probleme werden aber 
häufig zu spät erkannt. Deshalb ist sie an 
ihrem derzeitigen Standort kaum zu schüt-
zen, weshalb wir hoffen, dass der Umzug 
bald gelingt.

Gibt es derzeit explizite Neuigkeiten rund 
um das Vorhaben und den Förderverein?
Am 27. Juni fand anlässlich des 110-jäh-
rigen Kirchenjubiläums eine Festveran-
staltung auf dem Gelände statt. Mit dieser 
Aktion hoffen wir uns weiter bekannt zu 
machen, damit sich mehr Freunde dieser 
so einmaligen und besonders denkmalge-
schützten Kirche finden lassen, die bereit 
sind, dieses Vorhaben vor allem finanziell 
zu fördern und zu unterstützen.

nachgefragt
bei Mathias Wenzel vom Vorstand des Fördervereins Stabkirche Stiege
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„Vergessen im Harz“
Filmpremiere lässt Kälte vergessen

Lange hatten die Unterstützer der 
Crowdfunding-Kampagne des Do-
kumentarfilms „Vergessen im Harz“ 
und das Filmteam der Premiere 
entgegengefiebert. Denn am letz-
ten Maiwochenende (29. bis 31. 
Mai) sollte nicht nur ein neues Werk 
aus der Schmiede „Geschichten hin-

ter vergessenen Mauern“ uraufge-
führt werden, diesmal hatte sich 
das Produktionsteam rund um den 
Leipziger Regisseur Enno Seifried 
auch eine ganz besondere Location 
zur Filmvorführung ausgesucht (wir 
berichteten). Nach den früheren 
Premieren in Leipzig im Sowjeti-

schen Pavillon, im Kulturkino Zwen-
kau und im Hauptpostamt entschied 
man sich für die Premiere im Harz 
für die Baumannshöhle in Rübeland 
(Elbingerode). Und mit dieser Wahl 
traf man wieder genau ins Schwarze 
und gleichzeitig ins Herz der Zu-
schauer.
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Baumannshöhle
Die Baumannshöhle, die aus mehreren, miteinander verbundenen Hohlräumen besteht, 
blickt auf eine lange Historie zurück. Einer Sage nach entdeckte der Bergmann Friedrich 
Baumann 1536 die Höhle, die aus diesem Grund noch heute seinen Namen trägt. Baumann 
soll in diese Höhle auf der Suche nach einer Erzlagerstätte geraten sein, nachdem sein Gru-
benlicht erloschen war. Baumann konnte noch von einer Höhle berichten, starb aber kurz 
darauf an seinen Entbehrungen. Das Funddatum 1536 stammt aus der Zeit des National-
sozialismus und diente nur dem einen Zweck, ein Jubiläum feiern zu können. Der Zeitpunkt 
der regulären Führungen geht auf das Jahr 1649 zurück, als die Herzöge von Braunschweig 
einem Rübeländer das Privileg erteilten, Besucher durch die Höhle zu führen. Da immer 
wieder Tropfsteine zerstört wurden, erließ der Braunschweiger Herzog Rudolf August eine 
Verordnung zum Schutz der Baumannshöhle, diese gilt daher auch als erstes, rechtlich unter 
Schutz gestelltes Naturdenkmal.



22 // rottenplaces Magazin

Über einen gepflasterten, geschwun-
genen Weg vorbei an kunstvollen Sta-
lagmiten und Stalaktiten, eingehüllt in 

diffuses Licht - erreichte man den Goethe-
saal mit seinem künstlich angelegten Wolf-
gangssee. Hier war der Saal mit Leinwand 
und Bänken ausgestattet worden, um etwa 
300 Personen Platz zu bieten. Regelmäßig 
finden an diesem Ort auch Konzerte und 
gelegentlich Theaterstücke statt. Seinen 
Namen verdanken Saal und See keinem an-
deren als Johann Wolfgang von Goethe, der 
die Höhle 1777, 1783 und 1784 besuchte. 
Um die in der Höhle vorkommenden Feder-
mäuse zu schützen, war das Fotografieren 
mit Blitzlicht während des Aufenthaltes 
in der Baumannshöhle verboten. Da in der 
Höhle konstant 9 Grad Celsius zu mes-
sen sind und eine hohe Luftfeuchtigkeit 
herrscht, konnten die Zuschauer neben 
entsprechender Kleidung auch Decken oder 
sonstige „Warmhalter“ mitbringen. 

Schon zeitig vor Filmbeginn füllte sich das 
Eingangsgebäude und vor der Schleuse zum 
Goethesaal bildete sich eine lange Schlan-
ge. Nachdem die wartende Meute einge-
lassen worden war und die Plätze einge-
nommen hatte, richtete Produktionsleiter 
Tilo Esche in seiner gewohnt humorvollen 
Art ein paar einleitende Worte an die Zu-
schauer. Esche dankte den Anwesenden für 
die einzigartige Unterstützung und verwies 
darauf, dass „Geschichten hinter vergesse-
nen Mauern“ das erfolgreichste Projekt des 
Crowdfunding-Unternehmens VisionBakery 
seit deren Gründung ist. Wir erinnern uns: 
„Vergessen im Harz“ hatte sich keine zwölf 
Stunden nach dem Crowdfunding-Aktions-
start finanziert, wenige Wochen später 
gleich mehrfach. „Die enorme Spendenbe-
reitschaft der Crowd ermöglichte uns neben 
der finanziellen Absicherung der Veranstal-
tung und der DVD-Produktion beispielswei-
se auch die Anschaffung von neuem Equip-
ment“, sagte Esche. Gleichzeitig und das 
war neu, kündigte Esche die Fortsetzung 
- also den zweiten Teil - von „Vergessen im 
Harz“ für das Frühjahr nächsten Jahres an 
und erntete dafür entsprechenden Beifall. 
Als die Lichter in der Höhle erloschen und 

das Filmintro zu „Vergessen im Harz“ auf 
der Leinwand startete, konnte man die 
Spannung der Zuschauer förmlich spüren. 
Schauspielerin und Sängerin Nina Maria 
Föhr, die im Film wieder als Erzählerin die 
einzelnen Stationen anmoderiert und auch 
begleitend durch die Dokumentation führt, 
formuliert es gleich zu Anfang treffend: „ 
Im Herzen von Deutschland befindet sich 
eines der schönsten und interessantesten 
Landschaftsgebiete in der Bundesrepub-
lik. Der Harz - bei den Menschen geschätzt 
und geologisch geprägt durch wunderschö-
ne Berglandschaften, Täler, Flüsse, Seen 
und Wälder und bekannt durch zahlreiche 
ehemalige Sanatorien, FDGB-Heime  und 
prachtvolle Hotels.“ Und wirklich, abseits 
der Touristenpfade und in keinem Reisfüh-
rer gelistet, findet man noch heute anmu-
tende Zeitzeugen mit teilweise ergreifen-
den Geschichten dahinter - einige von ihnen 
erlebten die Zuschauer während des Films 
hautnah.

In Großörner startete die Reise zu den 
vergessenen Mauern. Der ehemalige Chef-
arzt Dr. Peter Feseler berichtet von der 
ehemaligen Nervenklinik , die in den drei-
ßiger Jahren als Wohnheim für die soge-
nannten Landmädchen erbaut und später 
als Klinik betrieben und ausgebaut wurde. 
2002 wurde die diese geschlossen und ver-
fällt seitdem. Weiter geht es beispielsweise 
nach Wippra zur verlassenen Kinderklinik, 
ins Selketal zum Albrechtshaus, nach Werna 
zum ehemaligen Rittergut, zu den Sanatori-
en nach Sülzhayn, ins Siebertal, zum dama-
ligen Sprengstoffwerk mit dem Decknamen 
„Tanne“ und zum Schluss nach Bad Harz-
burg - immer inmitten malerischer Natur 
mit romantischen Dörfern und sehenswer-
ten Gemeinden, alle mit eindrucksvollen, 
leer stehenden Zeitzeugen. Hier alle Ziele 
der Dokumentation aufzuzählen, würde den 
Rahmen sprengen. 

Zwei Geschichten allerdings sind beson-
ders bewegend, einmal die der ehemaligen 
Anwohnerin der Knappschafts-Heilstätte 
Dr. Med. Gerda Fliesenberg und die des 
Schicksals des Harzburger Hofes. Trotz 
jahrelanger Aufopferung und grenzenlo-

sem Engagement von Bediensteten und 
Anwohnern konnten beide Gebäude nicht 
gehalten werden und wurden ihrem Schick-
sal überlassen. Wer beide Bauwerke kennt, 
weiss wie schlimm der Zustand dort heute 
ist, beide sind nicht mehr zu retten. Alle 
Beispiele im Film verdeutlichen aber wie-
der schonungslos aufs Neue, was geschieht, 
wenn bauliche Substanzen nicht als Chance, 
sondern als Konsequenz von Fehlinvestiti-
onen, Immobilienspekulationen und Ähnli-
chem werden.

Nach dem Film bat Tilo Esche das Film-
team auf die Bühne und Regisseur Enno 
Seifried ergriff die Gelegenheit, seinen 
Produzenten wie auch allen Beteiligten des 
Films zu danken. „Ihr seid einfach das bes-
te Team der Welt, alles funktioniert immer 
so wunderbar mit euch“, sagte der sicht-
lich emotional bewegte Seifried. Auch die 
Zuschauer dankten den Verantwortlichen 
mit lange anhaltendem Applaus. Im An-
schluss an das Buffet im Eingangsbereich 
der Baumannshöhle hatten die Zuschauer 
dann noch die Gelegenheit mit Akteuren des 
Filmteams Gespräche zu führen oder sich 
Fimplakate und DVDs signieren zu lassen. 

Die Premieren-Veranstaltung von „Ver-
gessen im Harz“ in der Baumannshöhle war 
gleichzeitig eine Premiere für die Betreiber 
und Gastgeber. Markus Mende vom Tou-
rismusbetrieb Oberharz kündigte weitere 
Kino-Abende im Goethesaal an, jedoch wird 
es keine weiteren Vorführung von „Ver-
gessen im Harz“ geben - auch in anderen 
Kinos im Harz nicht. Ob diese Entscheidung 
allerdings von langer Dauer sein wird, ist 
zu bezweifeln, denn die Nachfrage und das 
Interesse - gerade in der Harzregion - für 
diese Art der Dokumentationen ist definitiv 
gegeben. (aw)

DVD „Vergessen im Harz“
Die DVD „Vergessen im Harz“ ist für 20 Euro 
über die Webseite www.vergessenimharz.
de erhältlich. Die Scheibe hat eine Laufzeit 
von ca. 95 Minuten und enthält diverses 
Bonunsmaterial. Zusätzlich erhält der Käu-
fer zu der bestellten DVD ein A2-Filmplakat 
(gefaltet).
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Vergessen im Harz
Premiere | Impressionen

29. Mai 2015
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Lost Places - verlassene Orte - gibt es viele auf der Welt. Ob ganze Städte, 
Dörfer, Inseln, Vergnügungsparks, Industriekomplexe, Krankenhäuser, Mili-
tärrelikte, Minen, Katakomben usw.,  jeder Ort ist auf seine Weise einzig-
artig und vor allem oft jahrelang dem Verfall ausgesetzt. Vergessen oder 
verstoßen wirken die zu aktiven Zeiten noch stolzen Bauwerke heute, dabei 
könnte jedes von ihnen Geschichten erzählen. Geschichten von Freude oder 
Trauer, Glück oder Schicksal, Mut oder Furcht. Und während die einen noch 
in Jahren an ihrem Platz ausharren, stolz und hartnäckig, als wären sie im 
Erdreich verwurzelt, werden andere zu andauernden Spekulationsobjekten, 
Wirtschaftsstandorten oder Neubaugebieten. Oftmals kehrt nur kurz neues 
Leben ein, dann, wenn die Abbruchbagger an der Substanz nagen. Hier fin-
den Sie 25 Beispiele der spektakulärsten Lost Places weltweit. Jeder Ort für 
sich beeindruckend, skurril und magisch zugleich. 

Pyramiden 
norwegen

Freyburg-Brauerei 
deutschland

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts galt die Freyburg-Brauerei als größte Privatbrauerei Mitteldeutschlands. 1816 
durch Christian Gottfried Rauchfuss gegründet und 1920 von Herrmann Freyberg übernommen firmierte man 
bis 1948 unter dem Namen „Freybergs Brauerei“, 1948 wurde daraus der VEB Brauhaus Halle. 1990 stellte man 
die Produktion ein, 1994 schloss man den Betrieb. Die mächtige Industrieruine wurde bei einer Auktion der 
Sächsischen Grundstücksauktionen AG SGA AG vor Jahren verkauft, es sollen exklusive Wohnanlagen enstehen.

Pyramiden ist eine mittlerweile aufgegebene und unbewohnte 
Bergarbeitersiedlung auf Spitzbergen mit ehemals über 1000 
Einwohnern. Pyramiden liegt am Billefjord, einem Ausläufer des 
Isfjord, etwa zwei bis drei Schiffsstunden nordöstlich von Lon-
gyearbyen, im sogenannten Dickson-Land. Der Ort verdankt sei-
nen Namen der pyramidenartigen Form des gleichnamigen Ber-
ges, an dessen Fuß er liegt. Die meisten Gebäude der Stadt sind 
Wohnhäuser, da hier eine große Zahl an Bewohnern lebte. Zudem 
gibt es Lagerhallen, Viehställe, ein Gewächshaus, ein Kranken-
haus, das Hotel, eine Kantine, ein Kultur- bzw. Gemeinschafts-
haus und viele weitere bauliche Beschaffenheiten.
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Dolwyddelan Castle 
wales
Dolwyddelan Castle ist eine Burgruine in Conwy in Wales über dem Tal des 
Afon Lledr. Die als Kulturdenkmal der Kategorie Grade I klassifizierte und 
als Scheduled Monument geschützte Ruine gehört zu den wichtigsten der 
von den walisischen Fürsten gebauten Burgen.

Der verlassene Vergnügungspark Umoja befindet sich in Chake Cha-
ke Stadt, auf Pemba Island, Sansibar, Tansania, Afrika. Umoja Park 
bedeutet übersetzt Unity Kinderpark. Dieser war ein sehr kleiner 
Freizeitpark am Stadtrand. Viele Informationen gibt es nicht.

Umoja Children‘s Park 
tansania

Fun Park Fyn 
dänemark

Der Fun Park Fyn wurde in den 
1980er Jahren eröffnet. Er bot 
einfache Wasserrutschen und 
Radwege sowie kleine Fahrge-
schäfte wie ein motorisiertes 
Karussell. Entwickelt für Famili-
enspaß, war der Park ein belieb-
ter Ort mit günstigen Preisen. Im 
Jahr 2006 wurde der Fun Park 
Fyn geschlossen, der Eigentümer 
musste Insolvenz anmelden. Fun 
Park Fyn wurde von neuen Inves-
toren im Jahr 2008 gekauft um 
diesen zu beleben. Es kursierten 
Gerüchte, der Park würde als 
„Hans Christian Andersen Park“ 
wieder eröffnen. Diese Idee wur-
de jedoch nie realisiert und der 
Park bleibt verlassen, der Zustand 
verschlechtert sich weiter. Schon 
oft dienten Teile des Grundstücks 
Filmteams als Kulisse, oder Wer-
beagenturen als Produktionss-
tandort für neue Produkte.

New York State Pavilion 
USA

Der New York State Pavilion ist ein historischer Weltmesse-Pavillon 
auf Flushing Meadows-Corona Park in Flushing, Queens, New York. Der 
New York State Pavilion wurde 1964 für die New Yorker Weltausstel-
lung von den Architekten Philip Johnson und Lev Zetlin entworfen und 
zwischen 1962 und 1964 erbaut. Der Pavilion war einer von zwei 
Pavillons, der für die zukünftige Verwendung erhalten werden sollte. 
Da man später keine Wiederverwendung feststellen konnte, wurden 
die US Pavilion Gebäude schließlich im Jahr 1977 abgerissen. Übrig 
geblieben sind die Observation Towers, drei Betontürme, wovon der 
höchste 69 Meter bis zur Spitze misst. Die Türme haben Aussichts-
plattformen, die einst von zwei „Sky Streak Kapsel“-Aufzügen zum 
höchsten (westlichen) Turm erreicht wurden. 
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Das Smallpox Hospital (deutsch: Pockenkrankenhaus; manchmal auch als Renwick Smallpox Hos-
pital und später als Maternity and Charity Hospital Training School bezeichnet) ist ein aufge-
gebenes Krankenhaus auf Roosevelt Island in New York City. Das Krankenhaus mit 100 Betten 
wurde vom Architekten James Renwick, Jr. entworfen. Es wurde 1856 eröffnet, als die Insel noch 
Blackwell’s Island hieß. Das Spital wurde ein Jahrhundert nach seiner Eröffnung geschlossen.

Smallpox Hospital 
USA

Das Baker Hotel ist ein nicht mehr aktives Hotel in Mineral Wells, 
Texas. Das Hotel wurde im National Register of Historic Places im 
Jahr 1982 eingetragen. Pläne wurden im August 2010 bekannt, wo-
nach eine Wiedereröffnung des Baker Hotels angestrebt wird.

Das Eastern State Penitentiary ist eine inzwischen als Museum dienende 
Strafanstalt in Philadelphia. Erste Überlegungen zum Bau wurden bereits 
1787 durch eine Gruppe der bekanntesten Bürger Philadelphias, darunter 
Benjamin Franklin, angestellt.1971 erfolgte die Schließung.

Baker Hotel 
USA

Eastern State Penitentiary
USA

Tempelberg
lettland

Im Jahre 1807 wurde im Südwesten der Friedhofshalbinsel am Aluksner See ein Ruh-
mestempel zu Ehren des schwedischen Kapitäns Wolff und des russischen Feldmar-
schalls Scheremetjew errichtet. Die beiden waren sich hier im Großen Nordischen 
Krieg etwa hundert Jahre zuvor gegenübergestanden.

Château Miranda 
belgien

Das neugotische Château Miranda wurde im Jahre 
1865 vom englischen Architekten und Gartenge-
stalter Milner für die Grafenfamilie Liedekerke de 
Beaufort in den belgischen Ardennen erbaut. 1903 
erweiterte man das Anwesen um einen Uhrenturm. 
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Fernald State School
USA

Wasserturm Lauta-Werke
deutschland

Boblo Island AmusePark
USA

Colonia Fara
italien

Verosia
zypern

Colonia Fara war eines von vielen  Sommerlagern im Mussolini-Regime, 
um die Köpfe und Körper der Jugend der Nation zu prägen. Mussolini 
selbst kam, um das Gebäude im Jahr 1938 zu eröffnen, doch das En-
semble wurde nie seiner ursprünglichen Bestimmung übergeben.

Varosia (auch: Varoscha) ist eine Geisterstadt am Stadtrand von Fa-
magusta im Osten der Insel Zypern. De jure gehört das Gebiet zur 
Republik Zypern, die es dem Bezirk Famagusta zurechnet. Seit 1974 
gehört die Stadt de facto zur Türkischen Republik Nordzypern und  
ist ein Stadtteil von Gazimagusa im gleichnamigen Distrikt. 

Der Boblo Island Amusement Park war ein Freizeitpark, be-
heimatet in Bois Blanc Island in Ontario. Aktiv war der Park, 
der oberhalb der Mündung des Detroit Rivers liegt, von 1898 
bis 1993. Zu seinen Highlights gehörten deben den Fahrge-
schäften The Nightmare, Falling Star, Wild Mouse, Sky Streak, 
and Screamer rides auch ein Riesenrad und ein Zoo. Henry 
Ford finanzierte einen Tanzsaal, der Gerüchten zufolge von 
dem berühmten Architekten Albert Kahn Detroit entworfen 
und gebaut wurde, später dieser aber John Scott zugeschrie-
ben wurde. Der Tanzsaal war der zweitgrößte der Welt, konn-
te 5.000 Tänzer bei voller Kapazität fassen und beherbergte 
eine der größten Orchester der Welt. Immer wieder gab es 
Spekulationen um die Neu- bzw. Umgestaltung des Geländes, 
aber jegliche Pläne zerschlugen sich.

Der Lautaer Wasserturm wurde in den frühen Jahren der DDR er-
richtet und diente zur Brauch- und Trinkwasserversorgung des 
Aluminiumwerks, wo bis 1989 Aluminium produziert wurde. Nach 
dem Abriss der Lauta-Werke verblieb lediglich der Turm, der zum 
Wahrzeichen der Stadt Lauta geworden ist. 

Fernald School ist eine Heimsonderschule in Waltham, Massachusetts, 
USA. Neben Berichten über körperlichen und sexuellen Missbrauch wur-
de die Fernald School vor allem durch Experimente mit leicht radioak-
tiven Substanzen an Schülern bekannt. In den 90er-Jahren schloss man 
das Gebäude nur provisorisch, seitdem kursieren Baugerüchte.
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Wahrzeichen Kahlas ist der im Elstertal weithin sichtbare 35 Meter 
hohe Berzitturm, eine Investruine der Braunkohleveredlung aus 
dem Jahre 1920. Geplant war eine Tieftemperaturverkohlung der 
Braunkohle aus der nahen Grube Ada, dafür dieser Skelettbau.

2003 startete der Schaufelradbagger SRs 1500 der Lausitzer und Mit-
teldeutschen Bergbau-Verwaltungsgesellschaft (LMBV) im ehemaligen 
Tagebau Meuro zu seiner letzen Fahrt. 1986/87 war er im Tagebau Wel-
zow/Süd eingesetzt. Heute gilt er als Landmarke.

Animas Forks ist eine Geisterstadt 
in San Juan County, Colorado, USA 
12 Meilen (19 km) nordöstlich von 
Silverton. Das Gebiet wird von dem 
Bureau of Land Management ver-
waltet. Animas Forks basiert auf ei-
nem System von Straßen, die als Al-
pine Loop bekannt sind. Die Schleife 
ist ein 65 Meilen (105 km) System 
an unbefestigten Straßen, die die 
kleinen Bergdörfer von Lake City, 
Ouray, und Silverton verbindet. Die 
Alpine Loop wird von über 100.000 
Menschen jedes Jahr besucht.

Berzitturm Kahla 
deutschland

Schaufelradbagger 
deutschland

Comune di Craco 
italien

Craco ist eine Gemeinde in der Provinz Matera 
in der italienischen Region Basilikata. Craco ist 
im Mittelalter entstanden, obwohl die ersten 
Siedlungen bis ins 8. Jahrhundert v. Chr. zu-
rückreichen. Der Hügel, auf dem sich der Ort 
befand, wurde im Jahre 1991 durch Erdrut-
sche zerstört und riss zahllose Häuser mit sich 
ins Tal. Craco wird in der Nähe von Peschiera 
wieder aufgebaut. Der Name stammt ab von 
Cracen, das Brachland. Im Jahre 2010 hat der 
World Monuments Fund Craco in seine Liste der 
gefährdeten Kulturdenkmäler aufgenommen. 
Der Rest des alten Dorfzentrums von Craco 
wurde Anfang der 1960er Jahre nach einem 
verheerenden Erdrutsch aufgegeben. Heute ist 
er eine berühmte Filmkulisse und aus zahlrei-
chen Film- und Fernsehproduktionen weit über 
die Grenzen Italiens bekannt.

Animas Forks 
USA
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Das traditionsreiche Hotel del Salto, unmittelbar am Tequendama-Was-
serfall, ein eleganter Gründerzeitbau, war über viele Jahre geschlossen 
und drohte zu verfallen. Mittlerweile wurde aus dem Hotel das Museum 
für Biodiversität und Kultur. Noch immer anmutend anzusehen, ist das 
Gebäude weltweit bekannt und zieht jährlich Tausende Touristen an.

Redhouse Castle, ehemals auch Red Spittal, ist die Ruine eines Tow-
er House nahe der schottischen Ortschaft Longniddry in der Council 
Area East Lothian. 1971 wurde das Bauwerk in die schottischen 
Denkmallisten in der höchsten Kategorie A aufgenommen. 

Kupari (kroatisch Kupa für Dachziegel) ist ein Badeort in Kroatien. Der 
Ort liegt am südlichsten Ende der kroatischen Adriaküste bzw. südlich 
von Dubrovnik. In Kupari wurden die Dachziegeln der Stadt Dubrovnik in 
der Fabrik Kuparica hergestellt.Seit dem Kroatienkrieg verfällt vieles.

Unter dem Motto „Castel del Monte der Lausitz“ wurden die 
Relikte der einst Lauchhammer mitprägenden Koksproduk-
tion in die Projektliste der Int. Bauausstellung Fürst-Pück-
ler-Land aufgenommen und der Abriss verhindert.

Eilean Donan Castle (schottisch-gälisch: Eilean Donnain) ist eine Niederungsburg in der Nähe von Dornie, einem kleinen Dorf 
in Schottland. Der Name selbst bedeutet „Donans Insel“ und weist auf den Hl. Donnán von Eigg hin, einem keltischen Märtyrer  
aus dem 6. Jahrhundert. Eilean Donan Castle befindet sich am Loch Duich in den westlichen schottischen Highlands. Die Burg 
liegt auf einer kleinen Landzunge, die bei Flut zu einer winzigen Insel wird. Sie ist dann nur durch eine steinerne Fußgänger-
brücke zu erreichen. Die Burg ist der Stammsitz des schottischen Clans der Macrae.

Hotel del Salto 
kolumbien

Redhouse Castle
schottland

Hotelanlagen Kupari 
kroatien

Biotürme
deutschland

Eilean Donan Castle
schottland
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Der Leiter des Stadtplanungsamtes, 
Börries Butenop, hat bei der jüngsten 
Bauausschusssitzung auf eine Anfrage 

des Stadtrates Bernhard Herrmann (Grüne) 
geantwortet und bestätigt, das im Rat-
haus für den Abbruch der Textima-Ruine 
an der Annaberger Straße in Altchemnitz 
ein Zuschuss aus dem Förderprogramm für 
regionale Entwicklung (EFRE) beantragt 
werden soll. Diesen Fördertopf wollte die 
Stadt Chemnitz bereits 2013 anzapfen (wir 
berichteten), konnte aber den Eigenkosten-
anteil - der für die Bewilligung von EFRE-
Geldern notwendig ist - aufgrund klammer 
Kassen nicht aufbringen. Jetzt soll ein neuer 
Anlauf gestartet werden. Bis 2020 soll das 
markante Gebäude nun aus dem Stadtbild 
verschwunden sein.

Für die Bewilligung der EU-Gelder muss 
der Grundstückseigentümer seine finanzi-
elle Beteiligung zusichern und es sind um-

fangreiche Auflagen und Bedingungen er-
forderlich. Eine Abrissanzeige seitens des 
Eigentümers liegt allerdings noch nicht vor. 
Die Textima-Ruine steht nicht unter Denk-
malschutz, daher entfällt die Genehmigung 
der zuständigen Behörde. Um nicht denk-
malgeschützte Gebäude abreißen zu können, 
bedarf es lediglich der Anzeige beim Bauge-
nehmigungsamt. 

Die geringen Zeitspannen zwischen Fehl-
spekulationen von Investoren und der damit 
möglichen Kaufoption für die Immobilien 
und Fördermitteleinplanung für den Abbruch 
seitens der Stadt stoßen immer wieder auf 
Gegenwind. Der Immobilienkaufmann Sandro 
Schmalfuß von der Bürgerinitiative „Stadt-
bild Chemnitz“ kritisiert diese Praxis der 
Stadt. Für Schmalfuß ist das Gebäude prä-
gend und augenscheinlich nicht abbruchreif. 
Dies sagte er gegenüber der Freien Presse 
und fordert Auflagen von der Stadt für den 

Erhalt des Gebäudes. (aw)

TEXTIMA
Abriss-Fördergeld für Ruine geplant
Chemnitzer „Altlast“ soll bis 2020 verschwunden sein
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PLANETARIUM

Für das 1978 auf der Peißnitzinsel in 
Halle (Saale) eröffnete Mittelplaneta-
rium „Sigmund Jähn“ scheint das Ende 

gekommen zu sein. Die Stadt möchte dieses 
nun abreissen lassen und hatte dafür rund 
140.000 Euro Fluthilfemittel beantragt, die 
das Landesverwaltungsamt bereits geneh-
migt hat. Das Planetarium wurde bedingt 
durch seine Lage mehrere Male vom Hoch-
wasser der Saale beschädigt. 2013 wurde 
dabei auch der Projektor - der Spacemaster 
DP2 der Carl-Zeiss-Werke in Jena war als 
erster seiner Art manuell und vollautoma-
tisch steuerbar - beschädigt, die Stadt ent-
schied sich als Eigentümerin, den Standort 
aufzugeben und ein neues Planetarium an 
anderer Stelle zu errichten.

Während der Arbeitskreis Innenstadt 
diese Pläne kritisiert und auf den archi-
tektonischen Wert des Bauwerks verweist, 
erhält die Stadt Unterstützung vom Arbeits-

kreis Auenwälder zu Halle (Saale) e.V. (AHA). 
Dieser befürwortet den Beschluss des Stadt-
rates und die Planungen, das Gasometer auf 
dem Holzplatz für den Neubau des Planeta-
riums zu nutzen. Der AHA geht noch weiter, 
fordert eine Prüfung der Beräumung weite-
rer Bauten auf der Peßnitzinsel. Zur Begrün-
dung gibt der Arbeitskreis den eigentlichen 
Grund der Peßnitz an - diese dient der Saale 
als Überflutungsraum - und fordert, der In-
sel andere Prioritäten einzuräumen. 

Unter der Leitung des Architekten Her-
bert Müller begann 1976 der zweijährige 
Bau des Planetariums auf der Peißnitzinsel. 
Müller verwendete die von ihm entwickelte 
Technik der HP-Schale, sodass der eigentli-
che Rundbau aus lediglich 5 verschiedenen 
Teilen in jeweils 28-facher Ausführung be-
steht. Das Planetarium ist in dieser Form bis 
heute einzigartig. Es wurde am 10. Novem-
ber 1978 feierlich eröffnet. (aw)

„SIEGMUND JÄHN“ vor ungewisser zukunft
Planetarium soll von der Peißnitzinsel verschwinden
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1942 begann man mit dem Bau eines soge-
nannten Ausweichkrankenhauses oder Be-
helfskrankenhaus für Bombenbeschädigte. 
Um Kriegsschäden zu vermeiden und zur Tar-
nung wählte man ein Gelände, das von dich-
ten Baumschonungen umgeben war, und er-
richtete eine Anlage mit Gebäuden in großem 
Abstand zueinander, beispielsweise um das 
Übergreifen von Flammen in einem Brandfall 
zu vermeiden. Ein Großteil der Gebäude wur-
de eingeschossig erbaut. Alle Gebäude waren 
in einem Halbrund, mit einem Verkehrsgang 
sowie untereinander verbunden angeordnet. 
Somit konnten alle spezifisch wichtigen Ge-

bäude wie Aufnahme, Verwaltung, Stationen, 
Röntgen, OP, Küchentrakt und Schlosserbe-
reich unmittelbar verbunden werden.

Nach dem Zweiten Weltkrieg diente der 
Komplex als Allgemeines Krankenhaus mit 
chirurgischer und gynäkologischer Station. 
1946 wurde aus dem Ausweich- das Wald-
krankenhaus. Das Krankenhaus wurde in den 
Folgejahren umgerüstet und auf die Behand-
lung von Tuberkulosekrankheiten vorberei-
tet. Ab 1947 bot man hier kostenlose Unter-
suchungen an. Da sich die Lungenkrankheit 
immer schneller ausbreitete, musste ein 
Ausbau der Kapazitäten umgesetzt werden. 

Das Krankenhaus wurde 1949 zur Fachkli-
nik und Landes-Tuberkulose-Heilsttätte für 
Sachsen Anhalt und firmierte unter dem 
Namen „Waldkrankenhaus Bad Düben - Heil-
stätte und Klinik für Lungenkrankheiten“.

1971 - die Tuberkulose war lange be-
kämpft - wandelte man den Komplex in 
ein Fachzentrum für Orthopädie um. Das 
Waldkrankenhaus war zu DDR-Zeiten eine 
besondere Adresse für die Behandlung von 
orthopädischen Erkrankungen. Viele Sport-
ler ließen sich in Bad Düben behandeln.
Das Fachkrankenhaus wurde 1995 am alten 
Standort aufgegeben. (aw) 

Waldkrankenhaus  Bad Düben
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„Blaues Wunder“ 
Schaufelradbagger SRs 1500

1986/87 war der SRs (Schaufelradbagger Raupenfahrwerk schwenkbar) 1500 
im Tagebau Welzow/Süd eingesetzt. Gebaut wurde das „Ungetüm“ 1964/65 
durch das Schwermaschinenbau Lauchhammerwerk, hat eine Gesamtlänge von 
etwa 171,5 Meter und ist an der größten Höhe rund 50 Meter hoch. Die Ge-
samtmasse liegt bei rund 3850 Tonnen. Die Aufgabe des Tagebaugroßgeräts 
bestand darin, den Abraum bis zu der Höhe abzutragen, den dann die im Tagebau 
eingesetzte Förderbrücke mit ihren Baggern bewältigen konnte. 2002 war das 
Arbeitsleben beendet. Im August 2003 startete der Bagger, der wegen seines 
Anstrichs auch „Blaues Wunder“ genannt wird, vom Tagebau Meuro zu seiner 
letzen, 8,5 Kilometer langen Fahrt. Die Städte Senftenberg und Großräschen 
sowie die Gemeinde Schipkau entschlossen sich, dieses letzte Tagebaugroßge-
rät des Senftenberger Reviers zu erhalten. Heute bildet der Bagger eine Land-
marke  in der Nähe des EuroSpeeway Lausitz und zeugt vom einstigen Braun-
kohlebergbau. (aw)
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INDUSTRIEKULTUR
Drei Tage Industriekultur in Leipzig
Buntes Programm im Rahmen des Stadtjubiläums

In diesem Jahr geht der Tag der Industrie-
kultur in Leipzig bereits in die dritte Run-
de. Vom 3. bis 6. Spetember 2015 findet 

die Veranstaltung unter dem Motto „Indus-
triekultur haben - leben - zeigen“ im Rah-
men des Jubiläumsprogramms „1000 Jahre 
Leipzig“ mit einem breiten Programm statt. 
Veranstalter ist der Verein für Industriekul-
tur Leipzig e.V. in Zusammenarbeit mit dem 
Leipziger Netzwerk Industriekultur Leipzig, 
dem Dezernat für Wirtschaft und Arbeit der 
Stadt und der Koordinierungsstelle Indust-
riekultur Sachsen am Staatsministerium für 
Wissenschaft und Kunst. Als Kooperations-
partner untertsützt den Verein in diesem 
Jahr die Industrie- und Handelskammer zu 
Leipzig. Als Schirmherr wurde der Staats-
minister für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr 
und stellvertretende Ministerpräsident Mar-
tin Dulig angefragt. Die Veranstaltung wird 
nach wie vor ehrenamtlich organisiert und 

durch Spenden finanziert.
Der Verein bietet in diesem Jahr drei 

Themenblöcke an: Wirtschaft, Forschung 
und Erleben. Für das Themenspektrum 
„Wirtschaft“ haben die Mitgliedsunterneh-
men der Leipziger Kammern aus Anlass des 
Stadtjubiläums in der ganzen Region Füh-
rungen durch ihre Produktionsanlagen ge-
plant, wo Interessierte einen Einblick in die 
unterschiedlichsten Bereiche bekommen. 

Das Themenspektrum „Forschung“ läuft 
als wissenschaftliches Begleitprogramm und 
findet somit in diesem Jahr erstmalig statt. 
Eine Spezifika soll von der der Leipziger In-
dustriekultur bis 2018 herausgearbeitet und 
in den Kontext der sächsischen Industriekul-
tur gestellt werden. Im Fokus steht dabei der 
Auftakt in der Alten Börse, der die Genos-
senschaftsidee und das genossenschaftliche 
Wirtschaften im Fokus hat. Ein Thementag 
unter der Fragestellung „Wem gehört die 

Stadt“ im Rahmen der Ausstellung „Ästhetik 
des Banalen 2. Aspekte Leipziger Gewerbe-
architektur“ lädt zum offenen Austausch.

Viel gibt es auch zu „Erleben“: Entlang 
der Route „Offenes Werktor“ haben Besu-
cher die Gelegenheit, an Führungen durch 
Unternehmen im produzierenden Gewerbe 
teilzunehmen. Möglich machen diese Ein-
sichten die im Netzwerk Industriekultur 
Leipzig zusammenarbeitenden Vereine, Ins-
titutionen und Sammler - die unterschied-
lichste Themenrouten präsentieren. Die 
Route „Kreativwirtschaft und Kunst“ führt 
die Besucher beispielsweise in Werkstätten, 
Künstlerateliers und Designstudios. (aw)

Interessante Links

www.industriekulturtag-leipzig.de
www.leipzig.de
www.leipzig2015.de
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NEUE PLÄNE

Wieder einmal ist das Hotel As-
toria in Leipzig in aller Munde. 
Nach Informationen der Leipziger 

Volkszeitung soll das ehemalige Luxushotel 
einen neuen Eigentümer bekommen. In der 
Messestadt betreiben der Hotelier Starwood 
Hotels & Ressorts - der zur Starwood Capital 
Group gehört - den Fürstenhof und treten 
seit 2003 als Franchisegeber für das Westin 
auf. Letzterer stehe kurz vor dem Kauf des 
Astorias, entsprechende kartellrechtliche 
Prüfungen seien erfolgreich vollzogen, mel-
det die Zeitung. Unklar sei bisher noch wer 
das Astoria veräußern möchte, Starwood 
oder der alte Eigentümer Blackstone. Black-
stone hatte 14 ehemalige DDR-Interhotels 
(zu dem auch das Astoria gehört) vor Jahren 
von deutschen Banken gekauft. 2012 sollte 
dieses Hotelpaket wieder veräußert werden. 
Was der zukünftige Eigentümer mit dem 
denkmalsgeschützten Gebäude plant, ist 

ebenfalls ungewiss.
1913 bis 1915 wurde das Hotel nach den 
Plänen der Architekten William Lossow und 
Max Hans Kühne errichtet und bot bis zu 
470 Gästen Übernachtungsmöglichkeiten. 
Zu DDR-Zeiten galt der Komplex aufgrund 
seiner modernen, luxuriösen und individu-
ellen Inneneinrichtung - bei der kein Zim-
mer dem anderen ähnelte - als eines der 
schönsten Hotels der DDR. Mitarbeiter des 
Regierungsapparates, Staatsfunktionäre, 
Messegäste und internationale Künstler 
aus dem nichtsozialistischen Ausland gaben 
sich hier die Klinke in die Hand. Bei Bom-
benangriffen im Zweiten Weltkrieg wur-
de das Gebäude schwer beschädigt, sodass 
West- und Südflügel komplett neu errichtet 
werden mussten. Zudem wurde 1958 durch 
einen Erweiterungsneubau die Bettenkapa-
zität deutlich erhöht. Nach der Enteignung 
der vormaligen Besitzer wurde es zunächst 

durch die Handelsorganisation (HO) und seit 
1965 durch die Interhotel-Kette betrieben. 
In den 1970er Jahren kam es zu einer kom-
pletten Renovierung.

1997 wurde das heute denkmalgeschützte 
Hotel geschlossen und seinem Verfall über-
lassen. 2006 kaufte die US-amerikanische 
Investmentgesellschaft Blackstone Group 
das Gebäude und suchte seitdem vergeblich 
nach potentiellen Interessenten. 2013 führ-
te Blackstone Gespräche mit drei Gläubigern 
eines Darlehens von 550 Millionen Euro, 
womit das amerikanische Unternehmen den 
Kauf der früheren Interhotel-Kette zum 
größten Teil finanziert hatte. Diese blieben 
allerdings ergebnislos. In Leipzig hat man 
derweil kein Verständnis mehr für den jah-
relangen Leerstand. Schon alleine aus dem 
Grund, da es derzeit rings um die Innenstadt 
von neuen oder sanierten Hotels nur so 
wimmelt. (aw)

Fürstenhof-Betreiber für astoria im gespräch
Ehemaliges Luxushotel könnte neue Zukunft erhalten

Foto: Wikimedia Commons/Dr. Bernd Gross/CC BY-SA 3.0
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Kultfaktor DROHNEN

Drohnen sind unbemannte Flugzeuge oder Flug-
objekte (umanned aerial vehicle, kurz: UAV.) So 
werden Luftfahrzeuge beschrieben, die ohne 
eine an Bord befindliche Besatzung, durch Com-
puterunterstützung oder durch eine Bodensta-
tion, über Fernsteuerung gesteuert und navi-
giert werden können. Im Hobbybereich fällt das 
Fliegen mit einer kameraunterstützten Drohne 
(auch Copter genannt) in die gleiche Bedeutung 
wie das private Fliegen mit Flugmodellen. Neu 
ist hier lediglich die einfache und schnell zu 
erlernende Steuerung. Handelsübliche Drohnen 
gibt es als Tricopter (3 Rotoren), Quadrocopter 
(4 Rotoren), Hexacopter (6 Rotoren) oder Octo-
coptern (8 Rotoren). Einsteiger beginnen übli-
cherweise mit einem Quadrocopter.

Hinweis
Alle in diesem Artikel aufgeführten Informationen dienen der groben 
Orientierung und sind ohne Gewähr. Bei Informationen zu Flugrecht und 
Flughöhen gibt es häufig Änderungen oder neue Regelungen. 

Früher waren es ferngesteuerte Boote, Autos, Schiffe, Flugzeu-
ge oder Hubschrauber, heute sind es Drohnen, die das Herz eines 
Hobbypiloten höher schlagen lassen. Es gibt sie erst seit wenigen 
Jahren zu kaufen, sie haben schon jetzt einen Kultstatus und sind 
ein echtes Phänomen: Mini-Flugdrohnen, meistens gesteuert mit 
dem Smartphone und ausgestattet mit winzigen Kameras, ver-

breiten sich rasend schnell unter deutschen Nutzern. Schlichte 
Einsteigermodelle gibt es mittlerweile schon für weniger als 200 
Euro, für professionellere, mit hochauflösenden Kameras und 
diversen Sicherheitsmodulen (Höhenmesser, Positionierung mit-
tels GPS, Failsafe etc.) legt man schnell 1.500 Euro auf den Tisch, 
nach oben gibt es keine Grenzen. 

Drohnen liefern nicht nur ein ultimatives Freizeitvergnügen, sie fertigen 
auch perfekte fotografische oder filmische Panoramen und Luftbilder. 
Gerne werden die kleinen Flugobjekte auch bei sportlichen Aktivitäten 

als Verfolgerkamera eingesetzt, beispielsweise bei Bike-Events und spezi-
ellen Outdoor-Unternehmungen. Auch in der Ruinenfilmerei werden Droh-
nen immer beliebter. Der Kreativität ist beim Fliegen mit einer Drohne keine 
Grenze gesetzt, doch es gibt bestimmte Regeln für die private Nutzung im 
öffentlichen oder nichtöffentlichen Raum, sowie im privaten oder gewerbli-
chen Einsatz. Seit dem 1. Juni 2015 gibt es neue Regelungen für den Einsatz 
der Mini-Flieger.

In jedem Fall gilt: Vor dem Auf-
stieg mit einer Drohne ist eine 
Haftpflichtversicherung Pflicht. 
Eine private Haftpflichtversiche-
rung deckt Schäden, die durch eine 
Drohne verursacht werden, nicht 
ab - hier sollte eine Aufstockung 
geprüft werden. Es empfiehlt sich 
eine zusätzliche Versicherung für 
Modellflieger. Die Kosten für eine 
solche liegen (je nach Bestimmung 
ob Mitglied bei einem Modellflie-
ger-Verein oder nicht) bei rund 50 
bis 160 Euro pro Jahr. Hierbei ist 
jedoch zu beachten, dass es un-
terschiedliche Haftungskritierien 
gibt und sich die Deckungszah-
lungen nach Art des Nutzungs-
zweckes und des abgeschlossenen 
Tarifes richtet.

Foto: www.dji.com
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Das Fliegen nahe Flughäfen, Flugstädten, 
in/über Wohngebieten, Justizvollzugsan-
stalten, militärischen Anlagen, Industrie-
anlagen und Anlagen zur Energieerzeugung, 
Katastrophengebieten, Unglücksorten, 
Autobahnen, Schienen und stark beleb-
ten Gebieten (Veranstaltungen, Konzerten 
etc.) ist tabu. Das Fliegen mit Drohnen ist 
nur im sogenannten unkontrollierten Luf-
trum ohne entsprechende Genehmigungen 
gestattet. Hier bieten sich ICAO-Karten 
(Luftfahrtkarten) an, die nach den Richtli-
nien der International Civil Aviation Orga-
nisation (ICAO) gestaltet sind. Der Drohen-
pilot kann hiermit überprüfen, ob er sich in 
einem unkontrollierten Luftraum befindet. 
Diese Zonen sind mit dem Buchstaben „G“ 
gekennzeichnet und enden in einer Höhe 
von 2.500 Fuß (762 Meter) über Grund. 
Die ICAO-Karten können nach einer vor-
herigen Registrierung bei der deutschen 
Luftsicherung (DFS) kostenlos eingesehen 
werden. Für Android-Smartphones gibt es 
dazu die App VFRnav. 

Die Nutzung des Luftraums in Deutsch-
land ist frei, solange eine Drohne das Ge-
samtgewicht von fünf Kilogramm nicht 
übersteigt und für rein private Zwecke 
ohne gewerbliche Interessen betrieben 
wird. Gewerblich wird es dann, wenn die 
Drohne Fotos oder Videos aufzeichnet und 
das Material dann verkauft wird. Dies gilt 

auch für den Upload auf Videoportale wie 
YouTube, wenn Werbung zum Video erlaubt 
wird. Hier erziehlt der Nutzer Einnahmen 
und geht somit einem gewerblichen Zweck 
nach. Grundsätzlich gilt: Bei rein privater 
Nutzung und unter Berücksichtigung der 
Persönlichkeitsrechte von Personen be-
nötigt man keine Genehmigung zum Flug. 
Drohnen mit einem Gewicht von fünf bis 
25 Kilogramm sind meldepflichtig, in der 
Regel beim zuständigen Luftfahrtamt des 
jeweiligen Bundeslandes. Eine Genehmi-
gung kostet beispielsweise in Nordrhein-
Westfalen 250 Euro für zwei Jahre. Ge-
nehmigungen sind nur in dem Bundesland 
gültig, in dem diese erteilt wurde. Möchte 
man in einem anderen Bundesland auf-
steigen, ist eine erneute, kostenpflichtige 
Genehmigung notwendig. Und: Die Auf-
stiegsregelungen sind in jedem Bundes-
land unterschiedlich. 

Aufnahmen, bei denen Personen ein-
deutig zu erkennen sind, sind ohne Geneh-
migung selbiger verboten. Das Überfliegen 
von Grundstücken dritter Personen (gilt 
auch für Grundstücke verlassener Bau-
werke oder brachliegender Gelände) ist 
ebenfalls untersagt. Auch hier ist eine 
Genehmigung vom Grundstückseigen-
tümer einzuholen. Erlaubt ist das, was 
vom öffentlichen Grund aus Sicht des 
Drohnen-Piloten zu sehen ist. Auch das 

autonome Anfliegen von Zielen mit einer 
Drohne (z.B. Abfliegen von vorher pro-
grammierten GPS-Koordinaten) ist ohne 
Aufstiegsgenehmigung nicht zulässig. Das 
Fliegen, bei der eine Übertragung auf ein 
Tablet oder eine Datenbrille übertragen 
wird, ist zulässig. Hierbei handelt es sich 
um sogenannte First-Person-View-Flüge 
(FPV), bei der die Drohne aus der Kame-
raperspektive gesteuert wird. Dabei gilt 
nicht die Sichtweite der Übertragung des 
Kamerasignals, sondern die Sichtweite 
des menschlichen Auges auf die Drohne. 
Bei einer Videobrille ist also eine zweite 
Person zwingend notwendig, die eine frei 
Sicht auf das Flugobjekt hat. 

Es muss gewährleistet werden, dass 
der Pilot jederzeit eingreifen kann. Und 
natürlich sind beschriebene Gesetze ein-
zuhalten. Somit steht dem Flugspaß nichts 
im Wege. (aw)

Foto: Bildmontage/www.dji.com

Nützliche Links
Deutsche Modellsport Organisation (DMO)
www.deutsche-modellsport-organisation.de
Deutscher Modellflieger Verband (DMFV)
www.dmfv.aero
Drohnen Forum
www.drohnen-forum.de
Drohnenflieger Netzwerk (DFN)
www.drohnenflieger.de
Modellflugsportverband Deutschland (MFSD)
www.mfsd.de
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urbEXPO 
Fotografie-Ausstellung
gastiert im Schlegel-Haus
Die Vernissage der urbEXPO 2015 findet am 31. 
Juli um 20 Uhr in der Christuskirche Bochum 
(gegenüber dem Ausstellungsort) statt. Nach 
der offiziellen Eröffnung kann die Ausstellung 
besichtigt werden; ein unterhaltsames Begleit-
programm bietet Gelegenheit zu Gesprächen 
mit den Künstlern.

Die gute Nachricht vorab: Die urbEX-
PO in diesem Jahr findet statt. Nach 
der Absage der Premiere in Leipzig 

und dem vorläufigen Ende in der Rotunde 
(wir berichteten) haben die Veranstalter 
nun einen neuen, besonderen Ort für die 
Fotografie-Ausstellung gefunden. Vie-
le Gespräche wurden geführt und diverse 
in Betracht kommende Orte besichtigt. 
Man entschied sich schlussendlich für das 
Schlegel-Haus in Bochum. Der weitläufige 
Ausstellungssort liegt direkt gegenüber 
von Rathaus und Christuskirche und bie-
tet eine faszinierende und authentische 
Atmosphäre für die urbEXPO. „Bei unserer 
Suche nach Alternativen zur Rotunde haben 
wir nicht nur Optionen in Bochum geprüft, 
sondern den Blick auch auf die Nachbar-

städte gerichtet. Man darf aber auch nicht 
vergessen, dass es nicht einfach ist, Räum-
lichkeiten zu finden, die den Ansprüchen 
der urbEXPO genügen: Eine entsprechende 
Atmosphäre und eine historische Bedeu-
tung sind ja ebenso wichtige Parameter wie 
eine möglichst zentrale Lage und natürlich 
die erforderliche Ausstellungsfläche, die 
wir mit mindestens 400 Quadratmetern 
angeben“, sagt Veranstalter Olaf Rauch im 
Interview mit rottenplaces.

Auch die Laufzeit der urbEXPO ist in 
diesem Jahr deutlich länger. Einen ganzen 
Monat, nämlich vom 31. Juli bis zum 30. 
August 2015 können die fotografischen 
Impressionen besichtigt werden. Und diese 
werden selbstverständlich ausführlicher 
sein, als in den Vorjahren. „Die Ausstellung 

wird nach der Eröffnung am 31. Juli 2015 
bis einschließlich 30. August 2015 mitt-
wochs bis freitags von 15 bis 21 Uhr und 
am Wochenende von 12 bis 18 Uhr geöff-
net sein. Die Eröffnungsfeier der urbEXPO 
2015 wird am 31. Juli um 20 Uhr in der 
Christuskirche Bochum stattfinden“, sagt 
Rauch. Parallel wird ein kleines Programm 
mit Musik, Getränken und Künstlergesprä-
chen in der Christuskirche geboten.

Partner der Fotografie-Ausstellung ist 
erneut der Verein „architekturbild e.V.“, 
der seit 1995 alle zwei Jahre den Europä-
ischen Architekturfotografie-Preis aus-
lobt. In diesem Jahr werden auf der urb-
EXPO Bilder der Preisträger von 1995 bis 
2013 im Rahmen einer Sonderausstellung 
gezeigt. Dies wird gleichzeitig die letzte 
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Möglichkeit sein, die Bilder zu betrachten, 
bevor selbige im Archiv des Deutschen Ar-
chitekturmuseums verschwinden.

Mit der vierten Auflage der urbEXPO hat 
sich die Veranstaltung fest in der Kunst- 
und Kulturszene etabliert. „2012 war die 
urbEXPO noch eher eine kleinere Szene-
Veranstaltung. Inzwischen ist die urbEXPO 
zu einer Ausstellungsreihe gereift, die vom 
kunst- und kulturinteressierten Publi-
kum angenommen wird, das sonst eher in 
Museen und Galerien anzutreffen ist, und 
auch überregional Besucher anzieht“, sagt 
Rauch. Von den Problemen, die in diesem 
Jahr auftraten hat sich der Bochumer nicht 
unterkriegen lassen: „Der etwas holprige 
Start in das Jahr 2015 und die Bereitschaft 
unterschiedlicher Menschen, deren Enga-

gement es zu verdanken ist, dass es dieses 
Jahr weitergeht, hat auch unser Denken 
für die Zukunft beeinflusst. Die Vorberei-
tungen für Leipzig und auch die Gespräche 
mit dem Eigentümer des Schlegel-Hauses 
für Bochum 2015 haben uns gezeigt, dass 
es ein breit gefächertes Interesse am Kon-
zept der urbEXPO gibt.“

Die Vorbereitungen zur urbEXPO laufen 
bereits auf vollen Touren. Derzeit wer-
den Ausstellungsflächen freigeräumt und 
einige bauliche Maßnahmen umgesetzt. 
Parallel arbeitet Rauch mit einem Objekt-
designer zusammen, der ein Lichtkonzept 
entwirft und mit Klang- und Videoinstal-
lationen an Elementen der Ausstellung ex-
perimentiert, die die Atmosphäre der Räu-
me zusätzlich unterstützen sollen. Zwei 

Wochen vor der Eröffnungsveranstaltung 
wird mit der Hängung der Ausstellung be-
gonnen. Und, der Eintrittspreis steht fest: 
„Zur Hauptausstellung der urbEXPO und 
der Sonderausstellung des Europäischen 
Architekturfotografie-Preises werden 
3,- Euro erhoben. Die Veranstaltungen des 
Rahmenprogramms werden unterschiedli-
che Eintrittspreise haben“, verrät Rauch. 

Weitere Informationen zum Veranstal-
tungsort und Programm der urbEXPO 2015 
finden sich auf www.urbexpo.eu oder www.
facebook.com/urbexpo.

Das ganze Interview mit Veranstalter Olaf 
Rauch lesen Sie auf unserer Webseite un-
ter www.rottenplaces.de

Foto: Olaf Rauch
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urbEXPO 

21 Fotografen werden bei der 
diesjährigen urbEXPO ausstel-
len und etwa 70 großforma-
tige Arbeiten zeigen. Kathrin 
Broden, Andreas Düllmann 
(2. Foto unten mitte), Manu-
el Eichelberger (1. Foto oben 
links), Christoph Grund, Jascha 
Hoste, Thomas Junior (1. Foto 
unten links), Roland Krawulsky 
(3. Foto oben rechts), Martin 
Limper, Alexandra Mertens, 
Erik Oettinghaus, Sebastian 
Pappe, Christian Schmoeger 

(3. Foto unten rechts), Ivo 
Stalder (2. Foto oben mitte), 
Nicole Staniewski und Thomas 
Weber zeigen ausgewählte 
Bilder. Auch die Veranstal-
ter Roswitha Schmid und Olaf 
Rauch sowie die Dauergäste 
Peter Untermaierhofer, Roman 
Zeschky, Andy Starflinger und 
Kees de Jong sind mit einigen 
fotografischen Werken wieder 
mit im Boot. Im August wird es 
im Rahmen der urbEXPO ver-
schiedene Events geben.

Foto: Olaf Rauch
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Die Erde ist eine Scheibe in Bochum. Auf 
ihr wandeln die Menschen, sie pendeln 
zwischen Arbeitsplatz und Schlafverhau. 
Über ihr spannt sich der Himmel, an seiner 
höchsten Stelle ist er 73 m hoch, unterhalb 
der Scheibe geht es in ein Reich, von dem 
die Griechen dachten, es sei der Hades, und 
die Bochumer, man könnte Bier darin brau-
en. Sie konnten: Schlegel war das erste Bier 
der Stadt, das tiefst gegärte und  -  bedenkt 
man die Reime, die Schlegel sich machte  
-  das tiefsinnigste: „Wie einst den Urgroß
vater schon / labt Schlegel heut den Enkel
sohn.“ Es sind die großen Themen, die so 
verhandelt werden …

… die Generationen, das Früher und Heu-
te, Oben und Unten. Dreigeteiltes Weltbild, 
Dreiklang im Revier, es geht weit zurück, 
tief hinab, hoch hinaus. Gibt ja nicht viele 
Orte im Ruhrgebiet, an denen Sinnfragen 
gebaut worden wären, hier ist das mal so, 
in Bochums Zentrum kann man sich von 
der Idee befreien, dass Straßen für Paraden 
seien und Plätze sich aus einem Schloss 
ergießen. Was in der europäischen Stadt 
für ein geordnetes Miteinander von geist
lichem und weltlichem Reich steht, von 
politischem und wirtschaftlichem Sagen, 
von Sein und Sollen, hier ist es zu einer Art 
Erlebnisstrecke geworden: von der Braue
rei zur Christuskirche, von der Christus
kirche ins Rotlicht-Viertel, vom Rotlicht 
weiter zum Tor 1, dahinter der Bochumer 
Verein, Stahl-Gigant von einst. Das alles 
auf ein paar Hundert Metern, Urbanität 
heißt nun mal Verdichtung, alles etwa zeit
gleich gebaut, ohne Plan, mit Ambition:

1854 | Wer baute das siebentorige Theben? 
Johann Joachim Schlegel braut das erste 
Bier der Stadt, die hat 6000 Einwohner. Im 
selben Jahr wird der Bochumer Verein für 
Bergbau und Gußstahlfabrikation gegrün-
det.
1858 | Nadar, Fotograf und Luftschiffer, 

fertigt die erste Luftaufnahme der Welt, sie 
zeigt ein Stück Erde südwestlich von Paris. 
Ein Stück Erde hat Bochum auch, der Wett
streit beginnt.
1861 | Nadar geht in den Untergrund, es 
entstehen die ersten Aufnahmen der Kata
komben von Paris.
1878 | Grundsteinlegung für den Turm der 
Christuskirche: Wenige Meter von Schle
gels Bierkeller entfernt geht es 73 Meter 
in die Höhe, ein paar Meter höher als die 
Schlote des Bochumer Vereins, satte zehn 
Jahre eher als der Eiffelturm.
1889 | Okay, der Eiffelturm …
1920er | Die Schlegel-Keller! Höchstleis
tung der Statik, aus der Tiefe der Kon
struktion strömt majestätisch schwer das 
Bier. „Die Konstruktion nimmt die Rolle 
des Unterbewusstseins an“: Der Satz  -  er 
stammt aus Benjamins „Passagen-Werk“ 
über Paris  -  wird in Bochum stimmig, es 
strömt das Paris an der Ruhr.
1929 | Heinrich Schmiedeknecht, Archi
tekt, entwirft beides zugleich: das Schle-
gel-Haus für seine „Generaldirektion“ und 
einen „Helden-Gedenkraum“ für den Turm 
der Christuskirche. Der Gedenkraum erin
nert an den Ersten Weltkrieg, la Grand 
Guerre: Neben den Toten aus Bochum wer
den die „Feindstaaten Deutschlands“ auf
gelistet, Frankreich vorneweg.
1945 | Keine Heldentaten mehr, nie wieder. 
Gilt auch für die beiden „nationalsozialis
tischen Musterbetriebe“, Bochumer Verein 
und Schlegel-Brauerei. Es wird wieder ge-
baut, aber nicht wiederaufgebaut.
2015 | Überdauert haben, darauf hätte man 
nicht wetten mögen, Rotlicht und Kirche. 
Und das Rathaus natürlich, aber das war 
irgendwie immer da. Unterm Strich: Die 
Tiefe tief wie ein Gärkeller, die Höhe höher 
als ein Schlot, dazwischen ein Stück Erde, 
ein paar Gebäude, unsere Geschichte.

Pfarrer Thomas Wessel 
Christuskirche Bochum (Kirche der Kulturen)

Gebaute Sinnfragen

Adresse und Öffnungszeiten
Schlegel-Haus
Willy-Brandt-Platz 5-7
44787 Bochum

01.-30.8.2015 
mi. bis fr. von 15 bis 21 Uhr 
sa. wie so. von 12 bis 18 Uhr 
Eintritt: 3,- €.
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In Litauen, 12 Kilometer nördlich von 
Šiauliai, einen kurzen Fußmarsch östlich 
der Fernstraße A12, die von Šiauliai über 
Joniškis nach Riga führt, findet man einen 
besonders skurrilen Wallfahrtsort - den 
Berg der Kreuze. Eigentlich ist der Berg nur 
ein Hügel, denn er ist nur zehn Meter hoch, 
doch im deutschen Sprachgebrauch hat 
sich der Begriff „Berg“ durchgesetzt. Eine 
schmale Treppe aus Holzbohlen führt über 
den sattelförmigen Doppelhügel, der mit 
Zehntausenden Kreuzen geziert ist. Pilger 

stellen diese bei ihren Wallfahrten dort 
auf, erste Kreuze wurden 1830 aufgestellt. 
Heute wird der Berg besonders zu Hochzei-
ten, Geburten oder an Ostern besucht. Der 
Hügel gilt als mittelalterlicher Burghügel, 
wobei die Burg den Namen Jurgaičiai ge-
tragen haben und 1348 von Kreuzrittern 
zerstört worden sein soll. Bereits zu dieser 
Zeit war der zumindest zum Teil künstlich 
angelegte Hügel vermutlich eine Gebets- 
und Opferstätte.

Um den Hügel und seine Entstehung gibt 

es verschiedene Legenden, die man sich er-
zählt. Zum einen existiert da die Geschichte 
eines Vaters, der am Lager seiner kranken 
Tocher einschlief. In seinem Traum erschien 
ihm eine weißgekleidete Frau, die ihm auf-
gab, ein Kreuz auf dem Hügel aufzustellen. 
Der Mann platzierte besagtes und sah bei 
der Rückkehr seine Tochter genesen. Eine 
weitere Legende erzählt von einem Fürsten 
aus Vilnius. Dieser habe vor 300 Jahren ge-
gen einen anderen Fürsten prozessiert und 
sei an dem Berg vorbei zum Gericht nach 

GESCHICHTE HAUTNAH

Berg der Kreuze
L I T A U E N
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Riga gereist. Seinen Bediensteten habe er 
dabei gesagt: „Wenn ich den Prozess ge-
winne, werde ich auf dem Berg ein Kreuz 
aufstellen.“ Nachdem der Fürst den Pro-
zess gewonnen hatte, befahl er auf dem 
Rückweg, auf dem Berg das Kreuz zu er-
richten. Bald habe sich der Ruf vom Gelüb-
de des Fürsten im ganzen Lande verbreitet.

Litauen wurde nach der dritten polni-
schen Teilung Teil des Russischen Reiches. 
In der Folgezeit rebellierten Polen und Li-
tauer zweimal gegen die Russische Obrig-
keit und zwar im Novemberaufstand der 
Jahre 1830/31 sowie im Januaraufstand 
1863/64. Beide Aufstände gegen das za-
ristische Regime wurden blutig niederge-
schlagen. Zu dieser Zeit sollen die Bewoh-
ner der Umgebung begonnen haben auf dem 
Hügel Kreuze für ihre bei den Aufständen 
getöteten Angehörigen aufzustellen, von 
denen sie nicht wussten, wo sie begraben 
sind. Andere Quellen gehen davon aus, dass 
die Aufständischen auf dem Hügel hinge-
richtet wurden.

1900 standen 150 und 1940 etwa 400 

Kreuze auf dem Hügel. Nachdem die Sowje-
tunion im Juni 1940 Litauen okkupiert hat-
te und 1940/1941 und erneut von 1945 bis 
1953 mehr als 100.000 Litauer nach Sibiri-
en deportiert wurden, nahm das Aufstellen 
der Kreuze ab. Als nach Stalins Tod 1953 
die Überlebenden unter den Deportierten 
nach und nach aus Sibirien zurückkehrten, 
stellten sie sogleich Kreuze zur Erinnerung 
an die im Gulag Verstorbenen auf. Ebenso 
errichteten viele politisch Gefangene und 
Gläubige weitere Kreuze. Dadurch wurde 
zunehmend der litauische Wallfahrtsort zu 
einem politischen Symbol gegen die kom-
munistische Herrschaft der Sowjets in Li-
tauen. 

Der Hügel war daher zunehmend ein 
Dorn im Auge des kommunistischen Regi-
mes in Litauen und am 16. Juni 1959 be-
fasste sich erstmals das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Litauens mit 
dem Hügel. Es wurde beschlossen, den 
angeblich heiligen Ort zu zerstören. Eine 
erste Vernichtungsaktion fand am 5. Ap-
ril 1961 statt. Hierbei wurden die Kreuze 

mit Bulldozern niedergewalzt, 2179 Kreu-
ze vom Hügel geholt und die Holzkreuze 
verbrannt. Eiserne Kreuze wurden zum 
Schrott gegeben, die Stein- und Beton-
kruzifixe zerschlagen, vergraben oder im 
nahe liegenden Bach versenkt. Doch bereits 
in der nächsten Nacht wurden neue Kreu-
ze errichtet. 1973, 1974 und 1975 wurden 
diese Zerstörungsaktionen des Regimes 
wiederholt, jedoch blieb der Kreuzzug der 
Kommunisten gegen den Berg der Kreuze 
erfolglos, wodurch der Berg zunehmend 
zum Symbol des nationalen Widerstands 
wurde.

1990 soll es bereits 40.000 Kreuze 
auf dem Hügel gegeben haben. Zusätzlich 
stieg die Zahl als im Januar 1991 im Kampf 
um die nationale Unabhängigkeit Litauens 
vierzehn Menschen bei der Erstürmung des 
Fernsehturms in Vilnius durch sowjetische 
Spezialtruppen ihr Leben lassen mussten. 
Anfang der 1990er Jahre wurde von Stu-
denten der Universität Vilnius ein Versuch 
unternommen, die Zahl der Kreuze, die 
sich inzwischen auf einer Fläche von einem 
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Hektar neben dem Hügel ausbreiten, zu bestim-
men. Bei 50.000 Kreuzen haben sie zu zählen 
aufgehört. Nicht mit einbezogen wurden damals 
die kleinen Kreuzanhänger und Rosenkränze, 
die an größere Kreuze gehängt werden. Diese 
verstärken die mystische Stimmung des Ortes, 
wenn sie schon bei leichtem Wind aneinander 
schlagen und dabei ein leises Geläut bzw. Klap-
pern von sich geben.

Am 7. September 1993 besuchte Papst 
Johannes Paul II. diesen Ort und zelebrierte 
in dem eigens zu diesem Zwecke errichteten 
Altarpavillon unter freiem Himmel vor etwa 
100.000 Gläubigen eine Messe. Während die-
ses Festaktes betraute Johannes Paul II. den 
Franziskaner-Orden mit der Betreuung des 
Wallfahrtsortes und dem Bau eines Klosters. 
Die Grundsteinlegung für diesen Klosterbau er-
folgte Ende der 1990er Jahre. Das nach Plänen 
des italienischen Architekten Nunzio Rimmaudo 
errichtete Gebäude umfasst zwei Stockwerke 
und ist in der Form eines litauischen Kreuzes um 
einen Kreuzgang herum gebaut. Es dient als No-
viziatshaus für angehende Mönche sowie als Ort 
des Gebetes und der Kontemplation. Das Kloster 
wurde im Juli 2000 nach zweijähriger Bauzeit 
eingeweiht. Die Baukosten beliefen sich auf 
rund 1,1 Millionen Euro. Im Erdgeschoss befin-
det sich eine kleine Kapelle. Hinter dem Altar-
raum geben große Glasfenster den Blick auf den 
Berg der Kreuze frei. Des Weiteren bietet das 
Erdgeschoss Platz für eine Bibliothek, Büros, 
die Küche, das Refektorium sowie vier Gäste-
zimmer. Im Obergeschoss befinden sich insge-
samt 16 Zellen von Ordensbrüdern, darunter 14 
für Novizen. 1994 stiftete der Vatikan zudem 
ein großes Kreuz mit Christusfigur, das beim 
Beginn der kleinen Treppe aufgestellt wurde, 
die über den Berg der Kreuze führt.

Seit der Wiedergewinnung der Unabhängig-
keit Litauens 1991 und insbesondere nach dem 
Papstbesuch gilt der Kreuzberg international 
als heiliger Ort für Katholiken, was man an den 
Kreuzen mit Inschriften aus aller Welt erkennen 
kann. (aw)

Mehr Informationen
www.litauen.info



38 // rottenplaces Magazin48 // rottenplaces Magazin

Vorsicht!
Zecken.

Fo
to

: W
ik

im
ed

ia
 C

om
m

on
s/

H.
 K

ris
p/

CC
 B

Y-
SA

 3
.0



rottenplaces Magazin // 49

Alle Jahre wieder, von März bis Oktober, ist Zecken-
zeit. Die bis zu vier Millimeter großen Tiere, die 
zur Gattung der Spinnen gehören, sitzen im Ge-

büsch, auf Gräsern, im Unterholz der Wälder und in He-
cken, maximal auf eineinhalb Meter Höhe. Hier werden 
sie von ihren Opfern beim Vorbeigehen abgestreift. Der 
Mythos, dass sich die Tiere gezielt von den Bäumen fal-
len lassen, ist falsch. Doch so lästig ein umgangssprach-
licher Biss (korrekt ist „Stich“) auch ist, im schlimmsten 
Fall können die Tiere schlimme Krankheiten übertragen, 
wie die Gehirnhautentzündung namens Frühsommer-
Meningoenzephalitis (FSME), Borreliose, Babesiose, Ehr-
lichiose, Rickettsiosen oder Neoehrlichiose. Weltweit 
sind etwa 900 Zeckenarten bekannt, davon leben rund 
20 in Deutschland.

Zecken lieben beim Menschen dünne und warme 
Hautstellen - also Arme, Achseln, Kniekehlen, Kopf, 
Haaransatz und Hals - deshalb ist entsprechende Klei-
dung in jedem Fall empfehlenswert. Auch im Sommer 
sind beim Betreten typischer Gebiete festes Schuhwerk, 
lange Hosen und Oberteile von Vorteil. So können „Zu-
gangsmöglichkeiten“ für die Spinnentiere, z.B. durch 
das Stecken der Hose in die Socken, von vorneherein 
verschlossen werden. In jedem Fall sollte nach einem 
Gang durch Gras oder Unterholz aber trotzdem der Kör-
per kontrolliert werden.

Hat man sich erst mal eine Zecke eingefangen, ist 
rasches Handeln notwendig. Am besten kann man die 
lästigen Spinnentiere mit einer Zeckenzange entfernen, 
die es im Handel oder der Apotheke gibt. Eine Pinzette 
erfüllt diesen Dienst allerdings auch. Die Zecke nah an 
der Haut greifen und vorsichtig von der Einstichstelle 
abziehen. Hierbei ist zu beachten, dass man die Zecke 
nicht herausdreht, da dabei der Kopf abreißen kann. Ist 
das Tier entfernt, desinfiziert man die Stelle mit Alkohol 
oder Jod. Auf gar keinen Fall sollte man die Zecken mit Öl 
oder Klebstoff einreiben, denn dadurch erhöht die dabei 
sterbende Zecke das Infektionsrisiko. Vorsorglich sollte 
man die Zecke eine Zeit aufbewahren und der Zeitpunkt 
sowie Befallsort notiert werden.

In Deutschland und Europa gibt es behördlich ausge-
wiesene „Risiko“- oder Endemiegebiete. Der Nachweis 
einer Infektion eines Menschen mit dem FSME-Erreger 
ist in Deutschland (seitens des Labors), Österreich und 
der Schweiz meldepflichtig. Eine reguläre FSME-Imp-
fung empfiehlt die Ständige Impfkommission nur für 
die Landkreise der vom Robert-Koch-Instituts (RKI) 
herausgegebenen FSME-Karte. Besonders ausgeprägt 
ist das Risiko in Russland, Tschechien und europaweit 
am höchsten in den baltischen Staaten Litauen, Estland 
und Lettland. Eine nicht unerhebliche Bedeutung besitzt 
die FSME neben Deutschland, Österreich und der Schweiz 
vor allem in Polen, Ungarn, Slowenien, Kroatien, Schwe-
den, Finnland und der Slowakei. Nur selten wird ein 
Vorkommen in Frankreich, Italien, Dänemark und Grie-
chenland beobachtet, überhaupt keines im Vereinigten 
Königreich, den Benelux-Ländern und auf der iberischen 
Halbinsel.

Wer sich impfen möchte, bekommt im Abstand von 
ein bis drei Monaten die ersten beiden Spritzen, dir drit-
te Impfung nach neun bis zwölf Monaten. Gespritzt wer-
den abgetötete Viren, gegen die der Körper schützende 
Antikörper bildet. Ale drei Jahre sollte diese Impfung 
aufgefrischt werden (Booster). Laut dem Paul-Ehrlich-
Institut (PEI), dem Bundesinstitut für Impfstoffe und 
biochemische Arzneimittel, sind nur geringe und harm-
lose Nebenwirkungen bekannt. (aw)

Zeckenentfernung mit der Zeckenzange. 
Foto: Wikimedia Commons/Evanherk/CC BY-SA 3.0
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Lokschuppen im 
        Dornröschenschlaf
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Von der Brücke in der Warschauer Straße wird das Elend 
deutlich: Der Lokschuppen, sein markanter Schlot und 
die Drehscheibe sind fast vollkommen von der Natur 

eingehüllt. Der Schuppen, wo in früheren Zeiten Dampfloks 
der Baureihe 86 und 94 stationiert waren, ist marode, brüchig 
und hat über die Jahre des Leerstands schwer gelitten. Hier 
wurden früher die Lokomotiven abgeölt, ausgeschlackt und 
die Kessel ausgewaschen. Noch vorhanden ist heute der Was-
serkran, mit diesem man Dampflokomotiven mit großen Was-
sermengen versorgen konnte. Was mit dem Gelände zukünftig 
geschehen soll, ist derzeit nicht bekannt. Die Zeit läuft auf 
jeden Fall davon, die Substanz leidet enorm.(aw)



ZECHE ZOLLVEREIN
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Die Gründung der Zeche 
ging von dem Industriellen 
Franz Haniel aus, der zur 
Produktion des Brennstoffs 
Koks, den er für die Stahl-

erzeugung benötigte, auf der Suche nach geeigneten Kokskohle-
vorkommen war. Im Jahr 1834 gelang es ihm in Essen-Schöne-
beck, zum ersten Mal die Mergelschicht zu durchstoßen. Auf diese 
Weise wurden dort die Weichen für die Zeche Zollverein gestellt. 
Bei Mutungsbohrungen im Raum Katernberg wurde unter anderem 
ein besonders ergiebiges Kohleflöz angebohrt, welches nach dem 
1833 gegründeten Deutschen Zollverein benannt wurde. 1847 
gründete Franz Haniel die bergrechtliche Gewerkschaft Zeche 
Zollverein und verteilte die Anteile, die sogenannten Kuxe, inner-
halb seiner Familie. Haniel, der Miteigentümer der Hüttengewer-

kschaft Jacobi, Haniel & Huyssen (der späteren Gutehoffnungs-
hütte) war, plante, die Zeche Zollverein den Sterkrader Werken 
anzugliedern. Zollverein wäre hierdurch die erste Hüttenzeche 
des Ruhrreviers geworden. Sein Vorhaben scheiterte am Veto der 
übrigen Teilhaber der Hüttengewerkschaft JHH. Bei der Wahl des 
Standortes spielte außerdem die Köln-Mindener Eisenbahn eine 
wichtige Rolle, deren Strecke ebenfalls 1847 eröffnet wurde. Die 
Trasse verläuft unmittelbar nördlich des Zechengeländes, wodurch 
eine gute Anbindung an das damals neuartige Transportmittel Ei-
senbahn gewährleistet wurde. Das Grundstück für den Bau der 
ersten Zollverein-Schachtanlage wurde durch den ebenfalls an 
der Gewerkschaft beteiligten Grundbesitzer Schwartmann gen. 
Bullmann bereitgestellt. Daher wurde das Gelände der Grün-
dungsschachtanlage bald die Bullmannaue genannt (Der heutige 
Straßenname der Zufahrt zur Schachtanlage 1/2/8 rührt daher).
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Am 23. Dezember 1986 wurden alle verbliebenen Förderanlagen 
von Zollverein stillgelegt. Die Kokerei wurde noch bis 1993 be-
trieben. Schacht 2 und 12 werden bis heute für die Wasserhal-
tung genutzt. Nach der Stilllegung kaufte das Land Nordrhein-
Westfalen der Ruhrkohle AG das Gelände von Schacht XII ab, das 
bereits zur Stilllegung unter Denkmalschutz stand. In den fol-
genden Jahren wurde das Gelände von Schacht XII saniert. Die 
Baugesellschaft Bauhütte Zeche Zollverein Schacht XII GmbH be-
endete im Jahr 1999 ihre Sanierungstätigkeit. Von 1998 bis 2008 
waren die dazu gegründete Entwicklungs-Gesellschaft Zollverein 
mbH (EGZ) sowie die Stiftung Zollverein und die Stiftung Indus-
triedenkmalpflege und Geschichtskultur für den Erhalt und die 
Nutzung der stillgelegten Anlagen zuständig, seit 2008 sind diese 
Aufgaben in der Stiftung Zollverein gebündelt. Am 14. Dezember 
2001 wurden die Schachtanlagen 12 und 1/2/8 sowie die Kokerei 
Zollverein in die Liste des UNESCO – Kultur- und Naturerbes der 
Welt aufgenommen.

Die Ernennung zum UNESCO-Welterbe 2001 war zugleich der 
Beginn für den weiteren Ausbau des Geländes: Der Architekt 
Rem Koolhaas entwickelte mit seinem Rotterdamer Office for 
Metropolitan Architecture 2001/2002 den Masterplan für die 

Umgestaltung des Standortes in einen lebendigen Kultur- und 
Wirtschaftsstandort. Die authentisch erhaltenen Anlagen von 
Zeche und Kokerei sind heute als Denkmalpfad Zollverein di-
daktisch erschlossen. Die umgebaute Kohlenwäsche von Schacht 
12 beherbergt das Ruhr.Visitorcenter Essen / Besucherzentrum 
Ruhr der Route der Industriekultur und das Ruhr Museum. Das 
ehemalige Kesselhaus wurde von Norman Foster für das Red Dot 
Design Museum umgebaut. Auf dem angrenzenden Gelände von 
Schacht 1/2/8 ist die ehemalige Waschkaue heute Sitz von PACT 
Zollverein (Choreographisches Zentrum Nordrhein-Westfalen, 
umgestaltet von Christoph Mäckler Architekten), das ehemali-
ge Maschinenhaus beherbergt den Kunstschacht Zollverein und 
im ehemaligen Baulager ist seit 1987 die Keramische Werkstatt 
Margaretenhöhe ansässig. Auf Schacht 3/7/10 befindet sich das 
Phänomania Erfahrungsfeld. Heute ist die Zeche Zollverein ein 
Architektur- und Industriedenkmal.

Interessante Links
www.zollverein.de
www.route-industriekultur.de
www.unesco.de
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VEB Feintuchfabrik Finsterwalde
Der Standort der Feintuchwerke gilt als einer 
der bedeutensten der Tuchindustrie in der 
Lausitz. 1886 errichtete man die Gebäude 
der koswigschen Tuchfabrik und betrieb die-
se als Tuchfabrik F.F. Koswig. Letzte Werk-
teile waren 1913 fertiggestellt. Am Standort 
wurden hochwertige Tuche gefertigt, die ne-
ben der Republik auch ins Ausland verkauft 
wurden. Ab 1913 waren im Werk mehr als 
700 Facharbeiter angestellt. Das Werk ent-
wickelte sich in den Folgejahren zur größten 
Volltuchweberei.

1945 wurde der Betrieb als VEB Feintuch 
Finsterwalde weitergeführt. Nach der Über-

nahme der Tuchfabrik durch die Treuhandan-
stalt folgte bald die Stilllegung der Produk-
tion mit der Folge der Arbeitslosigkeit für 
zahlreiche Textilarbeiterinnen. 1992 schloss 
man die Tore des Werks, das Inventar wurde 
zu großen Teilen ins Ausland verkauft und 
die Gebäude ihrem Schicksal überlassen. Im 
Vorhof des Werks befindet sich heute eine 
Photovoltaikanlage. Teile der noch verblie-
benen Gebäude stehen heute unter Denk-
malschutz. Die Substanz hat allerdings in den 
vergangenen Jahren extrem gelitten. Neben 
Bränden und Plünderungen sind die Ruinen 
ein beliebter und gefährlicher Spielplatz für 

Einheimische. Polizei und Ordnungsamt müs-
sen immer wieder „Unbefugte“ des Geländes 
verweisen.

Nach der Wende geriet die Tuchproduktion 
und die damit verbundene Geschichte immer 
mehr in Vergessenheit. Man beschränkte sich 
bei der Erwähnung der Traditionen fortlau-
fend auf die „Sängertradition“, ganz zum 
Nachteil der noch immer stolzen Brache. Für 
das Gelände der einstigen Tuchfabrik plant 
man eine Art „Brandenburger Woodstock“, 
wo Festivals und Kunstausstellungen statt-
finden sollen. Was bis dahin bleibt, sind Ver-
fall, Staub und Geschichten. (aw) 

Von Tradition, Geschichte und Zukunftsplänen
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NEUERSCHEINUNGEN

Sie haben auch bereits ein Medium zum Thema veröffentlicht oder wollen dies kurzfristig? Dann melden Sie sich doch gerne bei uns.

uebergrund #5 Fotomagazin 
Die neue Ausgabe des Fotomagazins des Darmstädter Sportökonoms und Freizeit-Reisenden Sebastian 
Linck ist erschienen. uebergrund #5 widmet sich der in der neuen Ausgabe der Straßenfotografie. Gezeigt 
werden authentische, ungestellte Straßenszenen aus Ost- und Südosteuropa. Die Schwarzweiß-Aufnahmen 
sind auf Lincks Zugtrip im Sommer 2013 entstanden. Linck publiziert das Magazin jährlich im Eigenverlag 
und kümmert sich auch um den Vertrieb. Die fünfte Ausgabe ist für 10 Euro auf www.uebergrund.bigcartel.
com/ erhältlich. Mehr Informationen auf www.uebergrund.eu

Orte der Geschichte - Bunker in Berlin 
Vor und vor allem während des Zweiten Weltkrieges sind in Berlin Hunderte Bunker und Luftschutzanlagen 
unterschiedlichster Bauart entstanden. In den Nachkriegsjahren wurde ein Großteil dieser Bauwerke und 
Einrichtungen zerstört. Holger Happel gibt einen kritischen Überblick über die Entstehung und Nutzung der 
Luftschutzbauten, schildert den bis heute schwierigen Umgang mit diesem baulichen Erbe der NS-Zeit und 
stellt eine repräsentative Auswahl solcher Anlagen in Bild und Text vor. Das Buch ist im Handel erhältlich und 
kostet 5 €. Ch. Links Verlag, ISBN: 978-3-86153-830-1

Geheimnisvolles NRW - Elf Orte und ihre Geschichte
Die Autoren des reich bebilderten Bandes haben Archive durchforstet, historische Zusammenhänge auf-
gedeckt -und sind auf Geschichten gestoßen, die so noch nie erzählt worden sind. Darüber hinaus wurden 
Zeitzeugen aufgespürt, deren Leben mit den Schauplätzen eng verbunden ist - weil sie hier das Licht der 
Welt erblickten, dem Tod ins Auge sahen, schicksalhafte Entscheidungen für sich selbst oder für ganze 
Nationen trafen. Das Buch zur  WDR-Fernsehserie „Geheimnisvolle Orte“ ist eine spannende Entdeckungs-
reise. Es ist im Handel erhältlich und kostet 14,95 €. Klartext Verlag, ISBN: 978-3-8375-1344-8

Deutschland, Frankreich und der Krieg
Gerd Krumeich ist einer der profiliertesten Vertreter einer zivilen Militärgeschichte. Seine Aufsätze ins-
besondere zum Ersten Weltkrieg und zur Zwischenkriegszeit finden in Deutschland wie auch in Frankreich 
Beachtung. In einem permanenten deutsch-französischen Perspektivwechsel erschließt Krumeich eine der 
konfliktreichsten Phasen der Beziehungsgeschichte beider Nationen. Der Band versammelt eine Auswahl 
seiner fundiertesten Arbeiten zum Ersten Weltkrieg und den Folgen. Das Buch ist im Handel erhältlich und 
kostet 24,95 €. Klartext Verlag, ISBN: 9783837510409

Banken in Leipzig - Vom Barock bis zur Moderne 
Viele der repräsentativsten Gebäude in Leipzigs Innenstadt sind von Banken errichtet worden. Aus allen 
Phasen des modernen Bankwesens haben sich architektonische Beispiele erhalten. Hier finden sich Beispiele 
für Bank- und Handelshäuser des Barock, für Privatbanken des frühen sowie Staats- und Universalbanken 
des späten 19. Jahrhunderts, ebenso für die Reformarchitektur, die klassische Moderne und zeitgenössische 
Bankenarchitektur. Das Buch ist im Handel erhältlich und kostet 14,95 €. Mitteldeutscher Verlag, ISBN: 978-
3-95462-474-4
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VORGESTELLT!

Weitere Neuerscheinungen oder Bewertungen finden Sie auf www.rottenplaces.de oder www.facebook.com/rottenplaces

Der norwegische Regisseur Pål Øie konnte mit „Villmark“ in 
2003 einen großen Erfolg verbuchen. Der Film war gleichzeitig 
sein Spielfilm-Debüt, wurde unter dem Namen „Dark Woods“ 
vertrieben und in Deutschland unter „Die Tote am See“ bekannt. 
In den Folgejahren absolvierte Øie mehrere kleinere Filmpro-
jekte. Jetzt in 2015 ist der Regisseur mit seinem neuen Werk 
zurück: „Villmark 2 (Dark Woods 2)“ ist die Fortsetzung seines 
Erstwerkes und verspricht eine handvoll puren Grusel. 

In „Villmark 2“ - einem szene- und genretypischen Hor-
rorfilm - wird eine Kolonne  Arbeiter in ein abgelegenes, ver-
fallenes Sanatorium geschickt, um eine Bestandsaufnahme der 
Räume und kilometerlangen Rohrleitungen des Hauses zu fer-
tigen. Diese Arbeiten sollen die Rettung des Gebäudes zum Ziel 
haben. Bei den Arbeiten erfahren sie von der beängstigen Ver-
gangenheit des Hauses. Als es jedoch zu einem Wasserrohrbruch 
kommt, und die Arbeiter in den dunklen Källergängen nach einer 
Lösung des Problems suchen, müssen sie feststellen, dass das 
ehemalige Sanatorium ein grausames Geheimnis birgt.

Ellen Dorrit Petersen (The Mountain, King of Devil´s Island, 
Blind, Troubled Water) spielt die Rolle der Live. Unterstützt wird 
sie von Anders Baasmo Christiansen (Chasing the Wind, Nord, 
Die Legende vom Weihnachtsstern, Einer nach dem anderen, 
Kon-Tiki) der in die Rolle des Ole schlüpft, Baard Owe (Headhun-
ters, Copenhagen, Lilyhammer, Mankells Wallander) als Karl und 
Mads Sjogard Pettersen (Upperdog, Nord, Cold Prey 2 Resurrec-
tion) in der Rolle des Even.

Der Film, der sich zwischen den Genres Horror und Thriller 
bewegt ist direkt gesagt nur etwas für Fans des phantastischen 
Movies. Selbiger bewegt sich genretypisch in den üblichen Fa-
cetten ähnlicher Produktionen. Abgelegende Anwesen, mysti-
sche Umgebungen, Nebel, dunkle Kamerafahrten und die not-

wendige Portion Schockfaktor - hier wird sich jeder ein eigenes 
Bild machen müssen. Auch wenn vieles bereits in vergangenen 
Produktionen gezeigt wurde, punktet „Villmark 2“ mit gekonn-
ten, rasanten Szenen sowie teilweise brillianten Dialogen. Ru-
inenromantiker kommen bei diesem Film voll auf ihre Kosten.

Während der Film am 9. Oktober 2015 in Norwegen startet, 
ist ein deutscher Starttermin noch nicht bekannt. (aw)

Sanatorium des Grauens: „Villmark 2“ kommt im Oktober

Ein altes Sanatorium zerfällt in einem abgelegenen Wald in den norwegischen Bergen. Der alternde Hausmeister lebt noch immer 
in dem gefährlichen Haus, um Unbefugte am Betreten zu hindern. Fünf Arbeiter haben die Aufgabe bekommen, in drei Tagen eine 
Aufstellung über die 300 Räume und kilometerlangen Rohre des Hauses zu erstellen, um es vor dem völligen Zerfall zu retten. Doch 
als sie von der beängstigenden Vergangenheit des Hauses erfahren, begreifen sie, dass ihre Arbeit nicht so leicht ein Ende finden 
wird. Ein Wasserrohrbruch führt die fünf in einen dunklen Keller, der entsetzliche Geheimnisse des Sanatorium verbirgt.

Inhalt / Beschreibung
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Zum Abschluss des Jahres 2014 hatten wir im 
November wieder einen Foto-Wettbewerb aus-
gelobt. Dieses Mal konnten die Fotografen ein 

Foto zum Thema „Lost Places Details“ einsenden. 
Was zählte, war das Motiv. Dabei war es freigestellt, 
was die Teilnehmer für ein Foto einsandten. Schwarz-
Weiß, HDR, Hoch- oder Querformat - es musste le-
diglich zum Thema passen. Wie immer ging es nicht 
so sehr um technische Perfektion und die beste Aus-
rüstung, sondern um sehenswerte, eindrucksvolle 
Motive, spannende Bildkompositionen und vor allem 
viel Kreativität. Alle eingesandten Fotos wurde nach 
Ende des Wettbewerbs durch die Jury gesichtet und 
bewertet. Interessant war auch diese Mal wieder, wie 
unterschiedlich das Verständnis und die Qualität zum 
Wettbewerbs-Thema war. Umso leidenschaftlicher 
ging die Jury ans Werk. Danken möchten wir aber in 
erster Linie noch einmal ausdrücklich den Sponso-
ren Underworld City, Lostplace-Dokfilm, marodes.de 
und Bolli HotShots, ohne diese ein Wettbewerb nicht 
möglich gewesen wäre. Vielen Dank!

SIEGERTYPEN
Die Gewinner des Foto-Wettbewerbs
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Sandra Müller
Sandra Müller (39) hat es nach ihrer kaufmännischen Ausbildung und einigen 
Arbeitsjahren im Norden Deutschlands in die Niederlande verschlagen, wo sie 
nach wie vor lebt und arbeitet. In Holland hat sie vor Jahren auch ihre erste 
digitale Kamera angeschafft und erste Erfahrungen in der Makro-und Naturfo-
tografie machen können. Heute fertigt Sandra vor allem leidenschaftlich gerne 
Portraits von Menschen und Tieren. 

Ronny Welscher
Ronny Welscher (42) lebt in Erfurt und ist Freelance Fotodesigner. Er fotogra-
fiert, bearbeitet und zeigt seine Werke seit 13 Jahren. Sein Hauptaugenmerk 
widmet er der Erstellung von Composings und Digitalpaintings - hierbei ent-
stehen immer wieder aufs Neue beeindruckende Werke und Arbeiten. Ein wei-
terer Schwerpunkt von Welscher ist die Restaurierung und Colorierung alter 
Fotografien und deren Bereitstellung.

Olaf Rauch
Olaf Rauch (48) studierte Theologie und Informatik an der Kirchlichen Hoch-
schule Wuppertal und an der Ruhruniversität Bochum. Seit 1997 ist er als 
freier Webdesigner und Programmierer tätig. Nach mehreren Ausstellungen 
im In- und Ausland ist Rauch Co-Kurator der Ruhrbiennale für den Bereich 
Fotografie und seit 2012 Begründer des Fotografie-Festivals urbEXPO sowie 
Kurator der Bochumer Skulpturenmeile für Bochum Marketing GmbH.

Die Jury
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1ner auf Fototour ...
bemerkt, dass es in  der alten Papierfabrik 
im Hafen zugeht wie auf einem Jahrmarkt. 
In fünfzehn Minuten des Beobachtens ei-
nes leicht geöffneten Seitentores betreten 
ungeniert zahlreiche Personen das Gelände: 
Frauen, Männer, Kinder. Bepackt sind diese 
mit Taschen, Fotokamera oder Bierflaschen. 
Der Grund des Betretens der Ruine: Fotos-
hootings mit billigen, leicht bekleideten 
Mädchen, Abenteuerlust oder schlichtweg 
Langeweile. Die Geräuschkulisse steigt mit 
jeder Minute. Hemmungslos frönen die „Ein-
dringlinge“ ihrem Zeitvertreib: Flaschen 
zerscheppern, Steine fliegen umher, lauthals 
wird krakelt. Dass die Polizei hier regelmä-
ßig kontrolliert, scheint völlig egal zu sein. 
Denn hier hat es in der Vergangenheit mehr-
fach gebrannt - Brandstiftung. Man wünscht 
sich auf der einen Seite mehr Respekt und 
von den Menschen vor fremdem Eigentum, 
auf der anderen Seite mehr Kontrollen der 
Ordnungshüter und konsequentere Strafen, 
fordert Einer.
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HEISSE PHASE
AKTIENSPINNEREI CHEMNITZ VOR DEM UMBRUCH
Sanierungsarbeiten sollen bis 2018 beendet sein
Zwei Jahre später als ursprünglich geplant 
begannen die Arbeiten an der ehemaligen 
Aktienspinnerei direkt an der Straße der Na-
tionen in Chemnitz. Hier soll die zukünftige 
Zentralbibliothek der Technischen Universi-
tät entstehen. Die Siegerentwürfe zum Um-
bau der Spinnerei der Berliner und Dresdner 
Architekten wurde gefeiert, passiert ist 
seitdem nicht viel. Im letzten Jahr wurden 
mehrere Nebengeäude abgerissen. Einige 
alte Gebäude im Umfeld wie eine ehemalige 
Diskothek, ein leerstehender Kiosk und eine 
Imbisshalle mussten weichen. 2018 soll die 
Sanierung nun beendet sein. Zur Verzäge-
rung kam es, da die Nutzungsvorschläge auf 
allen Ebenen überarbeitet werden mussten, 
heißt es aus dem Finanzministerium. Die 
Kosten für das Bauvorhaben sind bereits von 
40 auf 50 Millionen gestiegen.

Derzeit laufen im Inneren des Haupthau-
ses die Abbrucharbeiten, der Rohbau soll im 

dritten Quartal diesen Jahres beginnen, der 
Innenausbau Anfang 2017. Das Haupthaus 
wird um ein Stockwerk aufgestockt und 
erhält so seine alte Ansicht. Die Eingangs-
halle mit zentralem Treppenhaus und Foyer 
wird auf ein Geschoss reduziert. Statt eines 
zweigeschossigen Lesesaals wird man nun 
zwei getrennte Lesesäle errichten, einer mit 
einer offenen Galerie. Im vierten Geschoss 
plant man abgeschlossene Lesekabinen und 
eine großzügige Ausleihe. Konkrete Zeit-
planungen gibt es laut Oberbürgermeisterin 
Barabra Ludwig noch nicht. Gegenüber der 
Freien Presse betonte Ludwig die Wichtig-
keit für die Universität.

Ob die Fläche des angrenzenden Busbahn-
hofs mit in das Sanierungskonzept einfließt, 
darüber herrscht derzeit Stillschweigen. 
Während der Eigentümer (Regionalverkehr 
Erzgebirge) keine Verkaufsverhandlungen 
mit dem Freistaat bestätigt, spricht das 

Finanzministerium von Verhandlungen. Der 
Busbahnhof soll 2018 an den Hauptbahnhof 
umziehen. (aw)
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Das Funkhaus am Raderberggürtel im Kölner 
Stadtteil Marienburg, in dem seit den frü-
hen 1980er Jahren und bis 2003 die Deut-

sche Welle beheimatet war, soll, nachdem bereits 
2013 der Abbruch beschlossen war, der 138 Me-
ter hohe Turm in 2016 gesprengt werden. Vor der 
Sprengung muss der Bau umfangreich entkernt 
werden, da sich dort große Mengen gesundheits-
schädlichem Spritzasbest befinden. Geplant ist 
die Sprengung in zwölf bis achtzehn Monaten. 
Für eine Sprengung hatte man sich entschieden, 
da ein jahrelanger Abbruch für die unmittelbaren 
Nachbarn eine zu hohe Lärmbelästigung bedeu-
tet hätte. 

So schnell die Kernfaltsprengung - dabei 
klappt ein Gebäude wie ein Zollstock zusam-
men - auch realisiert werden soll, so kompliziert 
wird diese doch. Der Abstand zum benachbarten 
Gebäude beträgt lediglich 35 Meter, in der Nähe 
befinden sich Firmen, eine Schule und private 
Wohnhäuser. Dazu soll ein Sicherheitsradius von 
rund 200 Metern um das Hochhaus angelegt wer-
den und alle Menschen dort für den Zeitraum der 
Sprengung evakuiert werden.

20.000 Quadratmeter Asbest warten bis dahin 
noch auf die Bauleute. Das gesamte Gebäude wird 
mit einer Schutzhülle hermetisch verschlossen, 
die jeweiligen Sanierungsbereiche mittels Unter-
druck gesichert. Mitarbeiter müssen eine Perso-
nenschleuse mit Dusche und Umkleidekabine 
benutzen, um keine Asbestsporen oder -fasern 
mit ins Äußere zu nehmen. Nach dem Abschluss 
der Arbeiten wird der Bereich mit entsprechen-
den Messgeräten kontrolliert. Sind alle Werte im 
Rahmen, kann der Sprengtrupp anrücken. (aw)

Funkhaus am 
Raderberggürtel 
wird gesprengt
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Die alte Gaszentrale, die “Centrale ther-
mique” auf den Brachen von “Terre 
Rouge” in Esch/Alzette direkt an der 

französischen Grenze ist bald Geschichte. 
Seit April dieses Jahres laufen die Abbruch-
arbeiten. Das rund 40 Meter hohe Gebäude 
hat das Stadtbild entscheidend mit geprägt. 
Nun sollen nach der langwierigen Asbestsa-
nierung zuerst die drei verbliebenen Kessel 
verschwinden, dann das Turbinenhaus und 
im Anschluss die Schlackenhalde unter dem 
Fundament.

Der dreiteilige Bolide wurde 1951 erbaut 
und 1953 in Betrieb genommen. Hier wurden 
durch die Gichtgase der Hochöfen Turbinen 
angetrieben und somit Elektrizität erzeugt. 
1997 nahm man die Gaszentrale vom Netz, 
seitdem regierte der Verfall. Mehr als sechs 
Jahre plante man den Abbruch des 5.000 
Quadratmeter großen Komplexes. 2013 

wurde dieser genehmigt, wenn auch mit 
zahlreichen Auflagen. Mehr als 7.000 Tonnen 
Metallschrott müssen entsorgt werden. Die-
se werden vom Stahlunternehmen Arcelor-
Mittal - das den Abbruch finanziert - ein-
geschmolzen.

Das größte Problem ist jedoch die hoch-
gradige Asbestverseuchung, derzeit laufen 
die Vorbereitungen für die Entfernung. Die 
Kessel müssen hermetisch abgeriegelt wer-
den, um ein Austreten der Partikel zu ver-
hindern. Diese Arbeiten werden von spezi-
ellen Behörden kontrolliert. Der Asbest soll 
dann fachmännisch “abgesaugt” werden. 
Für die Entsorgung verantwortlich ist das 
Unternehmen Depolux Works S.A. Sind alle 
Asbestarbeiten erledigt, kann der Abbruch 
der Gebäude beginnen, im September nächs-
ten Jahres soll von allem nichts mehr übrig 
sein. (aw)

CENTRALE THERMIQUE
GASZENTRALE: ZEICHEN STEHEN AUF ABBRUCH
Hohes Asbestaufkommen eine zeitintensive Aufgabe
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Foto: Frank Sturm
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Schluss mit lustig!

Vom Schicksal eines Spaßbades

Wie mit Fördergeldern in Bund, Ländern, Städten und Ge-
meinden oftmals umgegangen wird, ist kein Geheim-
nis. Seit der Wende hat man alleine in Sachsen über 

20 Erlebnisbäder mit über 100 Millionen Euro gefördert. Auch in 
Sachsen-Anhalt wurden Gelder, die oftmals garnicht vorhanden 
waren, in solche gesteckt. Als das Spaßbad in unserem Beispiel 
1993 eröffnet wurde, galt es als erstes in den neuen Bundeslän-
dern. Besucher strömten aus allen Ecken ins Bad und verbrachten 
hier muntere Stunden. Dann wurden neue, modernere Bäder in 
der Umgebung gebaut. 

2001 trennte sich die Kommune vom Spaßbad mit der groß-
zügigen Lichtkuppel, nachdem die Besucher ausblieben. 2004 
und 2006 war es geschlossen. Das Gewerbeobjekt ging in private 
Hände, brachte aber keinen Profit. Lange Zeit wurde das Bad im 
Ruhemodus betrieben um Betriebskosten zu sparen. 2008 un-
ternahm man einen Neustart, aber auch dieser führte nicht zum 
Erfolg. Bis 2018 muss die Stadt noch laufende Kredite für das 
Bad abbezahlen. Seit langer Zeit nun ist das Bad aufgegeben und 
der Vandalismus nimmt immer schlimmere Formen an. (aw)
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Haidemühl  Ein Dorf verschwindet
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Ursprünglich war Haidemühl eine Indust-
riegemeinde rund zehn Kilometer westlich 
von Spremberg. Da der Ort dem Tagebau 
Welzow-Süd weichen musste, wurde er mit 
Wirkung vom 1. Januar 2006 aufgelöst. Der 
größte Teil der Einwohner wurde in den neu 

erbauten Ortsteil Haidemühl der Stadt Sp-
remberg umgesiedelt. Die Geschichte des 
Ortes war eng mit der Braunkohle und der 
Glasherstellung verbunden - die Entstehung 
der Gemeinde geht auf die 1835 errichtete 
Glashütte zurück. Im Jahr 2018 wird der alte 

Standort endgültig im Tagebau versinken. 
Der neue Standort befindet sich östlich des 
Ortsteils Sellessen der Stadt Spremberg, 
etwa 5 km nordöstlich vom Stadtzentrum 
entfernt. Es ist also nur noch eine Frage der 
Zeit, bis nur noch eine Brache bleibt. (aw)



Die Geister, die er rief
Kurzgeschichte von Corinna Annemarie Bergmann
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Hans war Schriftsteller. Er schrieb 
Kurzgeschichten und verdien-
te gutes Geld damit. Sehr düste-
re Geschichten waren das. Sie alle 
handelten von grausamen Fantasie-
wesen, die Menschen verstümmel-
ten, verschlangen, oder sie zu Dä-
monen und Untoten machten. Hans, 
der schon seit seiner Kindheit einen 
ausgeprägten Hang zum Makabren 
hatte, machte es einen Heidenspaß, 
sich in allen Einzelheiten vorzustel-
len, wie den Lesern das Gruseln kam. 
„Ihnen die Katze den Buckel hinauf 
jagen“, nannte er das. Ein tolles Ge-
fühl. Auch die wirklich Hartgesotte-
nen sollten sich in die Hosen machen 
und mehr als das...

Und schließlich wurde auch Hans‘ 
größter Traum wahr: Ein renom-
mierter Verlag interessierte sich 
für seine Arbeit und machte ihm ein 
verlockendes Angebot. Er sollte die 
besten seiner Geschichten für eine 
Anthologie zusammenstellen. Eine 
Aufgabe, die Hans‘ Herz höher schla-
gen ließ, und das, wie sich schnell 
herausstellte, nicht nur im sprich-
wörtlichen Sinn. Denn je mehr Texte 
Hans durchging und in die Mappe der 

großen Auserwählten heftete, des-
to heftiger pochte sein Herz. Hans 
dachte natürlich, das sei nur die 
Aufregung, aber bald konnte er nicht 
mehr leugnen, dass etwas in seinem 
Körper nicht stimmte. Der Schweiß 
brach ihm aus, obwohl es in seinem 
Arbeitszimmer kalt war, seine Hände 
begannen zu zittern, ein stechender 
Schmerz bohrte sich durch seinen 
Brustkorb. Angst. Zum ersten Mal in 
seinem Leben hatte er Angst. Eiskal-
te Angst.

Hans stand abrupt vom Schreib-
tisch auf, streckte sich und versuch-
te ein paar Auflockerungsübungen. 
Er reckte den Hals, massierte sei-
nen Brustkorb, als könne er so seine 
Lungen dazu bringen, ruhig weiter 
zu atmen. Doch es gelang ihm nicht. 
Immer weniger Luft gelangte in 
seinen zitternden Körper. Und dann 
tauchten vor seinen Augen schat-
tenartige Wesen auf. Krächzende, 
lachende, stöhnende Wesen. Vam-
pire, Guhle und was sonst noch... So 
genau konnte er sie nicht erkennen. 
Er sah leuchtende Augen, grinsen-
de Münder, blitzende Zähne, roch 
verwesendes Fleisch und hörte die 

grässlichen Laute, die sie ausstie-
ßen. Er sah und hörte das, was er 
in seinen Geschichten beschrieben 
hatte. Das, was den Lesern „die Kat-
ze den Buckel hinauf jagen“ sollte... 

Hans, seine Lippen hatten sich 
bereits blau verfärbt, schnappte mit 
aller Gewalt nach Luft und tastete 
nach seiner Mappe. Er sah nur noch 
eine Möglichkeit, nämlich die elen-
den Geschichten dem Feuer zu über-
geben. Mit letzter Kraft packte er 
die Mappe und schleuderte sie in den 
Kamin. Knapp verfehlte sie ihr Ziel, 
klappte auf und gab eine Anzahl lo-
ser Blätter frei, die raschelnd durchs 
Zimmer flatterten. 

Inzwischen hatten die lachen-
den, stöhnenden und schreienden 
Horrorgestalten den Schreibtisch, 
hinter dem Hans sich keuchend ver-
schanzte, fast erreicht. Und es dau-
erte nicht mehr lange, bis Hans ein 
Teil seiner grausigen Geschichten 
wurde, oder sollte man sagen - er 
wandelte sich zur Katze, die von 
Guhlen, Vampiren und was sonst 
noch, gejagt wurde.
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MITMACHEN!

Sie schreiben auch Kurzgeschich-
ten rund um Mystik, Ruinen, Lost 
Places oder ähnliches? Sie möchten, 
dass wir Ihre Geschichte in einer 
unserer Ausgaben veröffentlichen? 
Dann melden Sie sich doch bei uns. 
Schicken Sie uns Ihre Kurzgeschich-
te. Vergessen Sie dabei bitte nicht, 
Ihren Namen anzugeben. Senden Sie 
uns Ihre Geschichte an magazin@
rottenplaces.de. Die Redaktion des 
rottenplaces Magazins behält sich 
Kürzungen sowie Veröffentichungen 
vor. Bei einer Einsendung besteht 
kein Anrecht auf eine Veröffentli-
chung. Der Autor verpflichtet sich 
mit der Einsendung, auf Honorarfor-
derungen oder -nachforderungen zu 
verzichten.

Senden Sie uns Ihre 
Kurzgeschichte!
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